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Unendlich verſchieden iſt der Eindruck, den Rom 
auf den eintretenden und dort weilenden Fremdling 
macht, ob er als Heide, ob er als Chriſt daſſelbe 
beſuche; einen elegiſchen im erſtern Fall, einen 
lyriſchen im andern. Jener durchwandert eine Grä— 
berſtadt, in welcher jeder Schritt die Größe und 
Herrlichkeit des Vergangenen ihm vor die Augen 
ſtellt, aber er bewegt ſich unter Rieſentrümmern, 
denen jeder Lebenshauch entflohen iſt; ſein Blick 
haftet an gewaltigen, Staunen weckenden Reſten 
einer Zeit, die mit der Gegenwart außer aller 
Beziehung ſteht. Den Andern dagegen umfängt das 
volle warme Leben, wie es ſeit ſeinen erſten An— 
fängen in fortlaufender, vielgeſtaltiger Entwicklung 
noch jetzt in voller Blüthe ſich zeigt. Ob er in 
den dunklen Gängen der Katakomben herumwandle, 
ob er von der Höhe von Pietro in Montorio über 
die zahlloſen Kuppeln und Thürme der Stadt 
den Blick ſchweifen laſſe, in welche der zahlloſen 
Kirchen, von der unſcheinbaren Capelle bis zu der 
angeſtaunten des Apoſtelfürſten, er dann eintrete, 
überall findet er die Worte des hl. Carl Borromeo 
verſinnbildet: „Das iſt in Wahrheit die Stadt, deren 


+ 


4 


Boden, Mauern, Altäre, Kirchen, Gräber der Blut— 
zeugen, ſammt allem, was dem Auge ſich darſtellt, 
das Gemüth mit einem heiligen Schauer durchrieſeln, 
wie diejenigen empfinden und bezeugen, welche wohl— 
geſtimmt dieſe heiligen Stätten beſuchen.“ An der 
Imperatoren Stelle, welche durch ihre Legionen das 
Erdenrund ſich zu unterwerfen geſtrebt haben, ſind 
die Nachfolger Petri getreten, die durch Sendboten, 
Bekenner und Martyrer deſſen Bewohner nicht ihnen 
ſelbſt, ſondern demjenigen zu gewinnen ſich be— 
mühten, deſſen und der Seinigen erſte Diener zu 
ſein ihr ruhmreichſter Titel durch alle Jahrhunderte 
iſt; und der mamertiniſche Kerker hat zu St. Peters 
Prachtbau mit der Fülle ſeiner Kunſtgebilde, ſeiner 
Heiligthümer und feiner Andacht ſich erweitert. — 
Lage. 41° 53/54“ nördliche Breite, 10° 9! 30 


öſtliche Länge zeigt die Sternwarte des römiſchen 


Collegiums, des Mittelpuncts der jetzigen Stadt. 
Zwiſchen den Höhen des Monte Mario, des Vati— 
cans und des Janiculus rechts, dem Pincio und 
den altbekannten ſieben Hügeln links fließt, etwa 
200 Fuß breit und zwei große Krümmungen bildend, 
die Tiber. Von dieſen Hügeln mißt der Scheitel— 
punct des Aventins 273 Fuß über dem mittlern 
Waſſerſpiegel des Stromes, 83 mehr als der Pincio, 
20 weniger als jenſeits die oberſte Spitze des 
Janiculus in der Villa Corſini. Der Boden auf 
der rechten Seite hat ſich unter dem Einfluß von 
Meeresſtrömungen, der gegenüberliegende durch Ab— 
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lagerungen des ſüßen Waſſers von den Gebirgen 
her bei Einwirkung vulcaniſcher Kräfte gebildet. 
Product derſelben iſt der Tuf, der in abweichenden 
Formationen dort überall vorkommt. Der Travertin, 
die vorherrſchende Steinart des Geländes auf der linken 
Flußſeite, iſt ein Erzeugniß der ſüßen Gewäſſer. 

Eine beſondere Eigenthümlichkeit Roms iſt die 
ungeſunde Luft (aria cattiva), welche den Auf— 
enthalt während der heißern Monate bedenklich 
macht; ſchon den Alten nicht unbekannt, wie die 
Altäre der Febris, der Hain und Tempel der 
Mephitis auf dem Esquilin und die bei Livius 
öfters vorkommende lues bezeugen. Feuchtigkeit und 
Stagnation in der Atmoſphäre dürften Urſache der— 
ſelben ſein, da ſie in engen Straßen, durch welche 
unabläſſig Bewegung geht und aus denen viele 
Rauchfänge emporragen, ſelten fühlbar iſt, auf 
Plätzen dagegen, wie der ſpaniſche und derjenige 
von St. Peter, alljährlich ſich bemerken läßt. Deß— 
wegen ſchützt warme Kleidung neben Vorſicht gegen 
Morgen-, beſonders Abendkühle, um die Thätigkeit 
der einſaugenden Hautgefäße ſo wenig als möglich 
zu hindern. Daher iſt auch an Stellen, an welchen 
die aria cattiva ihren Sitz hat, der Schlaf gefähr— 
licher als wachende Regſamkeit. 

Faſſen wir erſt die Geſchichte der Stadt in's 
Auge. 

Auf dem palatiniſchen Hügel, wo vielleicht eine 
pelasgiſche Anſiedlung ſeit früherer Zeit ſchon beſtand, 
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gründete Romulus an dem Feſte der Hirtengöttin 
Pales, den 21. April (nach der einen Zeitrechnung 
752, nach der andern 753 Jahre vor Chriſto) ſeine 
Stadt, die alte, nach ihrer Geſtalt genannte Roma 
quadrata. Auf dem quirinaliſchen Hügel lag die 
ſabiniſche Stadt. In der Tiefe durch den Esquilin 
und den Celius begrenzt, nachmals die Subura, 
Roms belebteſter Theil, ſtießen ſodann, durch Servius 
Tullius erweitert, beide zuſammen. Der Brand, 
welcher Folge des Einfalls der Gallier war, zer— 
ſtörte außer dem Capitol und wenigen Häuſern auf 
dem Palatinus Alles. Darauf baute jeder ſich wie- 
der an, wie er konnte und mochte, daher krumme 
und enge Gaſſen, nur daß zwiſchenein, wozu die 
italiſchen Kriege Veranlaſſung gaben, hervorragen— 
dere Tempelbauten, daneben Waſſerleitungen und 
Heerſtraßen, von denen die appiſche (312 v. Chr.) 
die erſte gefeſtete, angelegt wurden. So dehnte ſich 
Rom allmählig als urbs septicollis aus, die in 
der Folge ihren ſiegreichen, alle Länder unter ihre 
Herrſchaft beugenden Bewohnern als urbs aeterna 
galt. Nach dem zweiten puniſchen Krieg erhoben 
ſich, fortwährend größer und ſchöner ausgeführt, 
zahlreichere Gebäude. So baute aus der macedo— 
niſchen Beute Metellus (149 v. Chr.) den Tempel 
des Jupiters Stator und der Minerva, zum erſten 
Mal des Marmors ſich bedienend. Einheimiſch jedoch, 
ſammt aller ihm verwandten Pracht, wurde er erſt 
nach Aſiens Unterjochung, obwohl er noch zu Pom— 
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pejus und Cäſars Zeit bei raſcher Erweiterung der 
Stadt mehr den öffentlichen Bauten ſich zuwendete, 
und Lucius Craſſus der erſte war, welcher einen 
Aufwand von 100,000 Gulden für ſechs ſymetriſche 
Marmorſäulen an ſeinem Haus nicht ſcheute. Bei 
allem dem konnte Auguſtus den Ruhm in Anſpruch 
nehmen, die Ziegelſtadt in eine Marmorſtadt um— 
gewandelt zu haben. Unter ihm mag deren Be— 
völkerung auf wenigſtens 1,300,000 Bewohner (des 
Lipſius Annahme von 8 Millionen entbehrt jeder 
geſchichtlichen Begründung), zur Hälfte Freie, zur 

Hälfte Sclaven, geſtiegen fein. Mittelpunct der 
Stadt war die Niederung, die von dem capitoli— 
niſchen zu dem palatiniſchen Hügel ſich zieht, wo 
Tempel an Tempel, Gerichtshallen und Verſamm— 
lungsörter des Volkes in ſteigender Pracht und in 
großartigern Verhältniſſen ſich erhoben. Schon Julius 
Cäſar verwendete bei Anlegung ſeines Forums einzig 
zum Ankauf von Häuſern bei 10 Millionen Gulden. 
Auguſtus theilte Rom in 14 Regionen (die jetzigen 
14 Rioni ſind päpſtlichen Urſprungs, ohne alle Be— 
rückſichtigung jener). Aber den erſten Imperator 
übertraf an weitgedehnten und glänzenden Werken 
der Architectur ſein fünfter Nachfolger, Nero, bis 
deſſen Wahnſinn den Brand veranlaßte, welcher die 
drei ſchönſten Regionen ganz zerſtörte, ſieben mehr 
oder minder beſchädigte, nur die vier entlegenſten un— 
berührt ließ, und mit denjenigen der Vergangenheit 
die eigenen Schöpfungen in Schutt verwandelte. 
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Von Domitian bis auf Alexander Severus hinab, 
deſſen berühmtes Septizonium erſt im 16. Jahr- 
hundert niedergeriſſen wurde, diente den Impera— 
toren die Weltmacht zu wetteifernder Verſchönerung 
ihres Herrſcherſitzes, deſſen Prachtbauten Agrippa 
zuerſt die Thermen hinzufügte. Die Verlegung der 
Reſidenz nach Byzanz, wenn gleich nach Theodoſius 
Theilung das Abendland wieder eigene Regenten 
erhielt, konnte der bisherigen Hauptſtadt der Welt 
in keinerlei Weiſe förderlich ſein. Bald brachen 
von Norden her die verwüſtenden Drangſale über 
ſie ein. Eine Brandſchatzung von 5000 Pfund 
Gold und 30,000 Pfund Silber, im J. 408 durch 
den Gothenkönig Alarich ihr auferlegt, zu deren 
Erlegung Bilder und Zierden der Tempel mußten 
eingeſchmolzen werden, wendete Plünderung und zer— 
ſtörenden Brand durch denſelben zwei Jahre ſpäter 
nicht ab. Nach 35 Jahren wanderten die Schätze 
der Kirchen und Paläſte, mit ihnen der goldene 
Leuchter, welchen Titus aus dem Tempel von Je— 
ruſalem gebracht hatte, in die Hände der Vandalen. 
Nur das Feuer vermochte Leos J. Erſcheinen bei Attila 
von der Stadt abzuwenden. Darauf widmeten ihr 
der Oſtgothenkönig Theodorich und deſſen Tochter 
Amalaſunthe ſorgfältig erhaltende Aufmerkſamkeit. 
Aber die wechſelsweiſe Vertheidigung der Byzantiner 
und Gothen, wobei Beliſar die alten Bildwerke von 
Hadrians Mauſoleum (die jetzige Engelsburg) unter 
dieſe ſchleudern ließ, ſechsmalige Einnahme, jetzt 
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durch dieſe, dann durch jene, brachte wieder man— 
cherlei Zerſtörung. Unter durchgreifender Befeſtigung 
des Chriſtlichen mußte ohnedem das Heidniſche von 
ſelbſt in Verfall gerathen. Zur Verödung trugen 
Hungersnoth, Ueberſchwemmungen, unter Gregor 
dem Erſten die große Peſt, weſentlich bei, daher 
ſeine Klage: „Rom brennt als menſchenleere Stadt.“ 
Chriſtlicher Anſchauung gemäß rief unter dem An— 
blick ſich mehrender Trümmer ein Dichter des achten 
Jahrhunderts: * 
„Wahrlich, ſchützten dich nicht der heil'gen Apoſtel Verdienſte, 
Längſt ſchon wär'ſt du, o Rom, ganz von der Erde vertilgt.“ 
Vieles, was Vandalen und Gothen und der Ein— 
wirkung der Zeit und der Elemente entronnen war, 
ging hierauf in den Stadtkämpfen der Barone und 
ihrer Vaſallen zu Grunde. Unter Gregor VII. fraß 
in zweimaliger Einnahme durch Kaiſer Heinrich IV. 
das Feuer Manches, ungleich mehr bei Robert 
Guiscards Eroberung, erſt von der Porta Flaminia 
bis zum Campus Martius beinahe Alles, hierauf 
denjenigen Theil, der von dem Lateran zu dem 
Coloſſeum ſich zieht, wahrſcheinlich auch denjenigen, 
der den Celius und den Aventinus begreift, heutigen 
Tages noch unbewohnt. Daher Hildebrands von 
Tours Klaglied vom Anfang des zwölften Jahr— 
hunderts: 

„Nichts iſt, Roma, dir gleich, da faſt nur in Trüm— 

mern du prangeſt.“ 
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Im J. 1257 hätte der Senator Brancalerne 140 
antike Gebäude, von den Baronen in Burgen ver- 
wandelt, wie er mit andern bereits gethan, ſchleifen 
laſſen, wäre er nicht durch den Adel geſtürzt wor— 
den. Mit dem Anfang des 14. Jahrhunderts wirkte, 
außer Peſt und Erdbeben, die Verlegung des päpſt⸗ 
lichen Sitzes nach Avignon, in deſſen Folge innere 


Parteiung, zu allgemeiner Verwilderung, Entvöl- 


kerung, allartigem Verfall. In dieſer Zeit geſchah 
es, daß ein Legat die Steine des Coloſſeums zum 
Kalkbrennen ausbot. Wohl ſuchte Bonifacius IX. 
nach erfolgter Rückkehr der Päpſte wieder einige 
Ordnung zu ſchaffen; da trat aber das 30 jährige 
Schisma ein, unter welchem an Herſtellung nicht 
konnte gedacht werden. Martin V. entriß einige 
Kirchen dem unvermeidlichen Einſturz. Nicolaus V. 
begann den Bau des vaticaniſchen Palaſtes; Pius II. 


bemühte ſich, der fortſchreitenden Zerſtörung des 


Alten Einhalt zu thun; Sixtus IV., durch den König 
von Neapel auf die Gefahr der engen und krummen 
Gaſſen in der Nähe der Engelsburg aufmerkſam 
gemacht, erweiterte dieſelben, jedoch auf Koſten 
einiger alterthümlichen Ueberreſte. Thätig für Ver— 
ſchönerung der Stadt erwies ſich erſt Alexander VI., 
den ebenſowohl ein großartiger Sinn für das Preis— 
würdige als eine maßloſe Neigung für das Ver— 


werfliche beſeelte. Unter Leo X. gewann das 


Marsfeld wieder Anſiedler; bei längerem Leben 
hätte er an die Stelle des zerſtörenden Nachgrabens 
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nach Alterthümern ein planmäßiges treten laſſen. 
Roms Einnahme und Beſetzung durch kaiſerliche 
Truppen brachte allem, was zu der Stadt Beſtem 
ferner hätte können vorgekehrt werden, unvermeidliche 
Hemmung. Pius III. verhängte Todesſtrafe gegen 
die Zerſtörung alter Denkmäler. Pius IV. und 
Gregor XIII. ſetzten fort, was in umfangsreichem 
Maßſtabe erſt Sixtus V. vollführte, obgleich ſeinen 
Verſchönerungen auch mancher werthvolle ältere Bau, 
wie das Septizonium Severs und das alte Pa— 
triarchium, aufgeopfert wurde. Von ſeiner Zeit an 
haben alle Päpſte bis auf Gregor XVI. hinab, die 
Verſchönerung der Stadt, die Vermehrung der Kunſt— 
ſchätze ſich angelegen ſein laſſen. Daß ſie bei jenem 
dem Einfluß des Kunſtgeſchmackes ihrer Zeit, der 
der Erhaltung des Alterthümlichen nicht immer för— 
derlich war, ein häufig verderbliches Uebergewicht 
einräumten, iſt mehr zu beklagen, als zu rügen. 
Welche Wirkung die franzöſiſche Revolution auf Rom 
übte, wiſſen wir; unter Bonapartes Herrſchaft 
ſchmolz die Einwohnerzahl auf zwei Drittheile herab; 
ſie hob ſich nach Pius VII. Rückkehr bis zum Ende 
des Pontificats Gregors XVI. wieder auf 170,000. 
Auch an reſtaurirender Fürſorge hat es ſeit Pius VII. 
kein Papſt fehlen laſſen. Einzig Leo XII. verwen— 
dete in kurzer Regierungszeit auf die Ausgrabungen 
am römiſchen Forum 750,000 Seudi, ohne einen 
dieſer Summe entſprechenden Erfolg zu erzielen, 
weil die Unterſtützung unbeſchäftigter Armen als 
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Zweck damit ſich verband. Was die chriſtliche Welt 
ſtadt unter der Herrſchaft der anarchiſchen Böſe— 
wichte unſerer Tage werden mußte, hat ſich bei kurz 
dauerndem Walten derſelben gezeigt. — Geſchichte 
Roms als Staat. Nach gchthalb Jahrhunderten 
erſtreckte ſich die Herrſchaft der kleinen Stadt, welche 
Romulus auf dem palatiniſchen Hügel gegründet, 
über die reichſten Länder und beſtgeordneten Völker 
der damals bekannten drei Erdtheile. Erſt hat ſie 
unter den ſieben Königen, die bei langer Regierung 
eines jeden einander folgten, ſich im Innern durch 
wohlberechnete Einrichtungen gefeſtigt, nach außen 
durch glückliche Kriege und umſichtige Bündniſſe er⸗ 
weitert. Den ſiebenten König, Tarquinius Superbus, 
deſſen Weſen der Beiname bezeichnet, verjagten die 
Adelsgeſchlechter, welche, als Senat mit zwei Con— 
ſuln an der Spitze, die oberſte Gewalt an ſich zogen. 
Jene, im Gegenſatz zu dem gemeinen Haufen (plebs) 
ausſchließlich das Volk (populus) genannt, zeich- 
neten ſich im Rath durch Weisheit, im Krieg durch 
aufopfernden Heldenmuth, in Allem durch Hochſinn 
aus. Lange war das etrusciſche Veji Roms ge— 
fährlichſter Feind, bis es in zehnjährigem Krieg 
bezwungen wurde. Da brach eine größere Gefahr 
hervor in dem Einfall der ſennoniſchen Gallier. 
Roms Fortdauer ſtand damals in Frage. Marcus 
Manlius und Marcus Furius Camillus vorzüglich 
haben es gerettet, dieſer auch dadurch, daß er die 
Auswanderung nach Veji verhinderte, lieber die 
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Bauſteine dieſer zerfallenden Stadt zum Wieder: 
aufbau der eigenen zu verwenden rieth. In dem 
nachmaligen Streben der Plebejer um Gleichbe— 
rechtigung rangen ſie den Patriciern Schritt für 
Schritt Stelle um Stelle, Würde um Würde ab; 
das Ogulniſche Geſetz, welches jenen noch das Pon— 
tificat und das Augurat zugänglich machte, voll— 
endete, die ſpätere Abänderung der Centurienein— 
theilung ſicherte dieſelbe. Unter dieſen innern Rei— 
bungen wurden dennoch die Lateiner, die Herniker, 
die Aequer, bald darauf die Samniter, die Etrusker, 
die Gallier beſiegt. Von ganz Italien ſtand einzig 
Tarent noch nicht unter Roms Obergewalt. Ihrer 
ſich zu erwehren, rief es den epirotiſchen König 
Pyrrhus zu Hilfe. Anfangs bei Heraclea ſiegreich, 
wurde derſelbe vier Jahre ſpäter geſchlagen, und 
im J. 260 v. Chr. erkannte von dem cisalpiniſchen 
Gallien bis zu ſeiner äußerſten Südſpitze ganz Ita⸗ 
lien die Stadt des Romulus als Herrin. Sofort 
warf fie das Auge auf das nahe Sicilien, wo 
Carthago mit Macht waltete. Drei Kriege mit dieſer 
mächtigen Handelsſtadt bilden Roms Geſchichte wäh— 
rend eines halben Jahrhunderts. In dem früheſten 
derſelben erſcheint die erſte römiſche Kriegsflotte; 
er endete mit Abtretung des Carthagiſchen Antheils 
an der Inſel. Während des Friedens wurden Sar— 
dinien und Corſica genommen, was zu dem zweiten 
puniſchen Krieg führte. In dieſem ſchien nach der 
Schlacht von Cannä Roms Untergang unvermeid— 
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lich, aber Senat und Volk wetteiferten in unge: 
beugtem Starkmuth. Dieſer rettete die Stadt. Nach 
16jährigem Kampf erlag Carthagos Macht bei Zama 
dem Feldherrntalent des großen Publius Cornelius 
Scipio. Zu dem dritten Krieg wurden die Car— 
thager durch die Römer gezwungen, denn dem 
alten Cato ſchien die Zerſtörung ihrer Stadt eine 
gebieteriſche Nothwendigkeit. Dieſe erfolgte nach der 
muthvollſten Gegenwehr durch den jüngern Scipio 
(150 v. Chr.); Africas Nordküſte wurde hiedurch 
zu einer römiſchen Provinz. Vorher ſchon hatten 
Kriege mit den Königen von Macedonien und Syrien, 
in Spanien und mit den Liguriern begonnen. Ders | 
jenige mit dem letzten Philipp von Macedonien und 
ſeinem Bundesgenoſſen, dem König von Illyrien, 
brachte durch reiche Beute den Römern Steuer- 
freiheit, verwandelte beide Länder in Provinzen. 
Gleiches Loos hatte Griechenland, nachdem Mummius 
im gleichen Jahr, in welchem Carthago fiel, Corinth 
zerſtört hatte; einzig Athen und Sparta blieben frei. 
Pergamus ward durch Vermächtniß ſeines letzten 
Königs, Spanien nach hartnäckigem Kampfe und 
frevelhafter Tücke unterworfen. Marius ſchlug die 
tief in Italien vorgedrungenen Cimbern und Teu⸗ 
tonen, Sulla brach die bedrohlich gewordene Macht 
der Bundesgenoſſen; endlich ſtanden ſich dieſe beiden 
Feldherren in offenem Bürgerkriege gegenüber, der 
mit Aechtung des Marius endigte. Das war der 
Anfang der innern Fehden, in denen Haupt um 
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Haupt ſich erhob: der jüngere Marius, Pompejus, 
Julius Cäſar, Craſſus, Antonius, Octavianus, bald 
mit einander geeinigt, bald mit zahlloſen Schaaren 
auf dem Schlachtfelde zum blutigen Streit ſich be— 
gegnend. Doch wurde zwiſchenein Mithridates bes 
ſiegt, Judäa abhängig gemacht, Syrien wie Phöni— 
eien in eine Provinz verwandelt, Gallien unter— 
worfen, gegen die Parther mit wechſelndem Glück 
geſtritten. Die Seeſchlacht bei Aetium (31 v. Chr.) 
war in den innern Kriegen die letzte; Antonius 
tödtete ſich, Octavian mochte fortan allein und uns 
gehindert walten; der Herr, von welchem in An— 
wandlung von Verachtung Jugurtha geſprochen, war 
gefunden. Ob auch die republicaniſchen Einrich— 
tungen und Benennungen unberührt blieben, das 
unermeßliche Reich war eine Einzelnherrſchaft ge— 
worden, es gehorchte einem Kriegsherrn (Impera- 
tor), der die oberſte militäriſche und richterliche 
Gewalt vereinigte und in dem Senat ein fehmieg- 
ſames Werkzeug fand. Dennoch durchdrang den 
Rieſenkörper immer noch das Streben nach Erwei— 
terung. Aethiopien, Rhätien, Noricum, Dalmatien 
wurden ihm angefügt, nach Teutſchland dehnte er 
ſich aus, ſelbſt Britannien lag ihm nicht zu ferne. 
Detavians (der durch den Beinamen Auguſtus be— 
ehrt worden) vier nächſte Nachfolger zeichneten ſich 
durch die ſcheußlichſte Entartung, mit der empörend— 
ſten Grauſamkeit gepaart, aus. In Nero erloſch 
das Haus der Cäſaren; der Name (in dem Wort 


16 


Kaiſer jetzt noch fortlebend) wurde zum Titel, mit 
dem des Auguſtus verbunden. Flavius Veſpaſianus 
eröffnet eine Folge befferer. Regenten, einzig durch 
den blutdürſtigen Domitian, des milden Titus Bru⸗ 
der, unterbrochen. Von dieſen unterwarf Trajan 
Dacien und Meſopotamien, Hadrian zog des Reiches 
Oſtgrenze an den Euphrat zurück, Marcus Aurelius 
führte glückliche Kriege gegen die Mareomannen 
und Quaden. Mit ihm hatte das römiſche Reich 
ſeinen Höhepunct erreicht. Der fortſchreitenden Glau⸗ 
bensloſigkeit, die ſchon in Julius Cäſars Tage hin- 
aufreicht, fehlte deren unvermeidlicher Begleiter, der 
Sittenverfall, nicht; er griff auf ſchauervolle Weiſe 
um ſich und verzehrte in raſchem Wirken alle innere 
Kraft. Es hätte ſich auch hier von Fortſchritt 
ſprechen laſſen. Neben dem Senat verfügte zwi⸗ 
ſchenein die Leibwache (die Prätorianer, welche 
Septimius Severus auf 50,000 Mann erhöhte), 
hinwiederum auch dieſer oder jener Theil des Heeres 
über die höchſte Gewalt. Die Prätorianer gaben 
und nahmen dieſelbe; oft mordeten ſie den Günſt⸗ 
ling, den ſie kurze Zeit zuvor erhoben hatten. Kriege 
gegen die Germanen, die Gothen, die Perſer wurden 
noch mit wechſelndem Glücke geführt. Claudius II., 
Aurelianus, Tacitus, Probus (268282) waren 
beſſere Regenten; darum konnten fie noch das Vor- 
dringen der Feinde hindern. Die Chriſtenverfol⸗ 
gungen, deren grauſamſte und weitreichendſte durch 
Decius und Diocletian verhängt wurden, lähmten 
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die gebrochene Macht noch mehr. Nach Diveletian 
und Mariminian ftanden ſich hintereinander mehrere 
Befehlshaber als Cäſaren gegenüber; den letzten 
derſelben, Lieinius, beſiegte Conſtantin im J. 323, 
der ſofort Alleinherrſcher blieb. Kräftigte er das 
Reich durch Anerkennung des Chriſtenthums, ſo 
ſchwächte er es durch Verlegung des Herrſcherſitzes 
nach Byzanz, durch Vermehrung der Angeſtellten 
und, was deſſen nothwendige Folge, der Steuern. 
Von ſeinen Nachfolgern waren Julianus ſiegreich 
gegen die Alemannen und Franken, Valens gegen 
die Gallier und Britannier, Gratian abermals gegen 
die Erſtgenannten. Nicht ohne Kämpfe gegen Neben— 
buhler konnte darauf Theodoſius, welchem der Bei— 
namen der Große gegeben worden, die Alleinherr— 
ſchaft behaupten. Aber er theilte ſie unter ſeine 
beiden Söhne Honorius und Arcadius; jenem wies 
er die abendländiſchen (zu denen auch Nordafrica 
gezählt ward), dieſem die morgenländiſchen Pro— 
vinzen zu; und fortan durch ein volles Jahrtauſend 
beſtehen beide neben einander, jedes den Vorrang in 
Anſpruch nehmend. — Zur Reſidenz des abend— 
ländiſchen Reiches machte Honorius erſt Mailand, 
hierauf Ravenna. Unter ihm wurde Italien durch die 
Gothen verwüftet, ging Spanien an die Vandalen 
verloren, ſetzten Alemannen, Franken und Burgun— 
dionen in den nördlichen Provinzen ſich feſt, wurde 
Britannien aufgegeben. Valentian III. führte die 
Regierung als willenloſes Werkzeug ſeiner Mutter 
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Placidia. Unter ihm nahmen die Vandalen Africa 
in Beſitz, drangen die Hunnen bis nähe an Rom 
vor. Seine Wittwe Eudoria rief aus Rache gegen 
Petronius Maximus, der fie zur Vermählung mit 
ihm gezwungen, Geiſerich aus Africa hinüber. Jenem, 
im J. 455 ermordet, folgten in 21 Jahren ſieben 
Imperatoren, deren letzter, Romulus Auguſtulus, zu 
Ravenna der Herrſchaft entſagte. Sie ging an den 
Rugier Odoaker als König über. Dieſen beſiegte 
der Oſtgothe Theodorich, der ganz Italien ſich unter— 
warf. Gegen deſſen Nachfolger ſandte Juſtinian 
ſeine Feldherren Beliſarius und Narſes, um die 
Halbinſel wieder für das oſtrömiſche Reich zu ge⸗ 
winnen. Es gelang, und ein ECxarche verwaltete 
von Ravenna aus das Land. Bald jedoch wan— 
derten, es heißt von Narſes gerufen (was jedoch 
Baronius bezweifelt), die Longobarden in Oberitalien 
ein, in Unteritalien gründeten ſie mehrere Herzog— 
thümer, Neapel, Amalfi und Gaeta verwandelten 
ſich in Republiken; das Gebiet des Exarchen be— 
ſchränkte ſich auf die Küſtenſtrecke am adriatiſchen 
Meer, auf die jetzigen Marken und auf Rom. 
Hier aber gewann ſchon Gregor II. (715-731) 
unter der Bedrängniß durch den Exarchen bei Kaiſer 
Leos III. bilderſtürmendem Vorſchreiten eine unab⸗ 
hängigere Stellung, da außer Rom 16 andere 
Städte und 7 der Campagna das Oberhaupt der 
Kirche als weltlichen Oberherrn anerkannten. So 
war das abendländiſche Kaiſerthum, die Mutter des 
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morgenländiſchen, erloſchen, als Carl der Große im 
J. 800 den durch die empörten Römer vertriebenen 
Papſt Leo III. an ſeinen Sitz zurückführte, worauf 
ihm dieſer, als der König am erſten Weihnachtstag 
vor dem Altar der hl. Apoſtel Petrus und Paulus 
auf den Knien lag, eine Kaiſerkrone aufs Haupt 
ſetzte und ihn unter lautem Jubelruf der Völker als 
römiſchen Kaiſer begrüßte, was der Byzantiner 
Michael J. zehn Jahre ſpäter anerkannte. Somit 
war das abendländiſche Kaiſerthum wieder herge— 
ſtellt, nicht an ein Volk, ſondern an eine Perſon 
geknüpft, deren Krönung als des weltlichen Hauptes 
der Chriſtenheit dem geiſtlichen Oberhaupt vorbe— 
halten bleiben mußte, von dem ſie zum erſten Mal 
ausgegangen war. Die große Idee der beiden Ge— 
walten, deren Verwirklichung allein den Völkern 
eine würdige Stellung, dem Einzelnen mit der wah— 
ren Freiheit ein zuträgliches Maß von Recht ver— 
bürgen würde, war damit ins Leben getreten. Jene 
beiden höchſten Güter ſind in dem Maße verkümmert 
worden, in welchem der Uebermuth des materiellen 
Schwertes das geiſtige abſtumpfen zu können wähnte. 
Die weitere Geſchichte des abendländiſchen Kai— 
ſerthums in ſeinem tauſendjährigen Beſtehen gehört 
Teutſchland an. 
Wer ein Bild des alten Rom vor Augen führen 
wollte, müßte ausgehen von feinen Ringen (Foris), 
auf denen das Leben jener Zeit in der vielartigſten 
Fülle ſich bewegte; wer einen Ueberblick über 
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das neue Rom geben will, muß mit deſſen Kirchen 
beginnen, die ihn zu einem rückwärts laufenden 
Zeitenſtrom von achtzehn Jahrhunderten in unmittel— 
bare Beziehung ſetzen. Ihre Zahl wird insgemein 
zu 365 angegeben; ſtatiſtiſch genau mag ſie nicht 
ſein, auch ſonſt zum Jahr 1851 nicht vollkommen 
paſſen, da während der franzöſiſchen Herrſchaft deren 
mehrere entweder der Verſchönerungsluſt oder den 
Nachgrabungen nach alten Ueberreſten haben weichen 
müſſen. Beträchtlich jedoch dürfte jene Zahl nicht ſich 
vermindert haben. Aber wie viele Kirchen ſind nicht 
heutigen Tages noch, an welche irgend eine bedeu— 
tende Erinnerung aus dem Geſammtleben der Kirche, 
an irgend ein denkwürdiges Ereigniß, an irgend 
eine unter den mannigfaltigen chriſtlichen Bezie— 
hungen hervorragende Perſönlichkeit ſich anknüpft! 
Hiezu noch das chriſtlich oder das künſtleriſch Merk— 
würdige, wodurch ſo manche ſich hervorhebt! — 
Unter allen ragen hervor, wie an Anſehen und 
Bedeutung, ſo an Alter, zum Theil an Größe, 
auch an innerem Schmuck, die fünf Patriarchal⸗ 
Baſiliken, die nebſt St. Croee in Geruſalemme und 
St. Sebaſtian die ſieben Kirchen ſind, deren Pforten 
bei dem Anfang der Jubeljahre geöffnet, bei deren 
Ende geſchloſſen, von den Wallfahrern als Stations⸗ 
kirchen beſucht werden. Neun andere Kirchen ſind 
Collegiatkirchen; von 50, die letztgenannten beiden 
inbegriffen, führen 50 Cardinalprieſter, von 16 ans 
dern ebenſoviele Cardinaldigconen den Titel. (Die 
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ſechs Cardinalbiſchöfe find über die ſechs ſogenannten 
ſuburbicariſchen Sprengel geſetzt.) Die 81 ehe— 
maligen Pfarrkirchen hat eine Bulle Leos XII. auf 
54 beſchränkt. Zu ihnen gehört jedoch manche 
Kirche mit einem Cardinalstitel. Ob unter allen 
St. Peter in Vinculis, oder die Kirche der hl. 
Pudenziana, oder irgend eine andere (dem Beſtehen, 
nicht dem Bauwerk nach) die älteſte ſei, wird ſich 
ſchwerlich mehr ermitteln laſſen. Jene ſoll im 
J. 126 Alexander I. geweiht haben, gewiſſer iſt es, 
daß dieſe entweder im J. 145 oder 162 geweiht, 
hierauf St. Maria in Trastevere im J. 224 durch 
Calixt I. gebaut wurde, zur Ehre der hl. Jungfrau 
die erſte. Wir wollen ſofort die bemerkenswertheſten 
Kirchen Roms in folgender Reihe aufführen: I. die 
fünf Patriarchalkirchen; II. die Kirchen mit Car— 
dinalsprieſtertitel; III. die Kirchen mit Cardinals— 
digconentitel; IV. die übrigen bemerkenswerthern 
Kirchen. 

I. Patriarchalkirchen. 1) Die „Mutter 
aller Kirchen der Stadt und der Welt,“ der eigent— 
liche Sitz des Oberhauptes der Kirche (daher die 
feierliche Beſitznahme derſelben) iſt die Kirche 
des heil. Johannes vom Lateran, im 
Mittelalter Basilica Salvatoris, auch Basilica Con— 
stantiniana genannt, weil dort Kaiſer Conſtantins 
Palaſt ſtand, den er den Päpſten ſchenkte, zugleich 
die Kirche dabei gründete. Den Namen des hl. 
Johannes erhielt ſie erſt durch Lucius II. um das 


22 


J. 1144. In dem anſtoßenden Palaſt wohnten 
durch das frühere Mittelalter die Päpſte, in der 
Kirche wurden ſie beigeſetzt; dieſelbe war ihr Aug— 
apfel, ſie ſtatteten ſie mit den vorzüglichſten Reli— 
quien, mit allen Koftbarfeiten an Gold, Silber und 
Edelgeſteinen aus. Sergius III. (904— 911) baute 
ſie neu; unter Clemens V., der ſeine Reſidenz nach 
Avignon verlegte, brannte ſie ab bis auf die Capelle 
Sancta Sanctorum, in welcher ehemals vornehmlich 


die Häupter der Apoſtel Petrus und Paulus ver⸗ 


ehrt wurden. Vieles iſt durch dieſes Papſtes Nach— 
folger für die Kirche gethan, dabei manches Ueber— 
bleibſel aus älterer Zeit zerſtört worden. Die Her- 
ſtellung in ihrer jetzigen Geſtalt begann unter 
Pius IV., der durch Michel Angelo den Dachſtuhl 
des Hauptſchiffes mit ſeiner reichvergoldeten Decke 
ſchmücken ließ. Vollendet wurde die Kirche erſt 
durch Clemens XII. mit Aufführung ihrer Vorder- 
ſeite, im Innern durch die prachtvolle Ausſtattung 
der Capelle Corſini. Die Kirche hat fünf Schiffe 
und eine Länge von 384“. Die reichſte Capelle ver- 
möge der Auswahl der koſtbarſten und ſeltenſten 
Geſteine und vier vergoldeter Bronzeſäulen aus dem 
Tempel des capitoliniſchen Jupiters (die Sage ver— 
fest fie in Salomos Tempel) iſt diejenige der Fa⸗ 
milie Borgheſe. In neueſter Zeit hat auch das 
Haus Torlonia eine ſolche hergerichtet. Unter vielem 
Sehenswerthen weilt der Beſchauer gerne bei dem 
Bild Bonifacius VIII. von Giotto. Von der Loggia 
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der Vorderſeite ertheilt der Papſt am Himmelfahrts— 
feſte den Segen. Fünf allgemeine Coneilien, 14 
Provincialſynoden (die letzte unter Benedict XIII.) 
wurden in dieſer Kirche gehalten. In ihr ertheilt 
der Cardinalvicarius die hl. Weihen. In dem an 
die Kirche anſtoßenden Kreuzgang finden ſich noch 
viele chriſtliche Merkwürdigkeiten aus dem ehemaligen 
Bauwerke. — 2) S. Peter im Vatican. An 
der Stelle des kleinen Bethäuschens, welches Papſt 
Anaelet über dem Grab des hl. Petrus erbaut, 
ließ Kaiſer Conſtantin eine Baſilica aufführen, von 
ſeinem Namen ebenfalls Constantiniana, von ſeinem 
Rang Augustissima, nach dem Thor, durch welches 
die Pilger zu den geheiligten Ueberreſten daherzogen 
Limina apostolorum genannt. Urbis et orbis 
ecclesiarum speculum et decus heißt fie nach 
ihrer jetzigen Geſtalt in einer Bulle Benediets XIII. 
vom J. 1726. Die Reichthümer an allen Arten 
gottesdienſtlicher Erforderniſſe aus den koſtbarſten 
Stoffen, die im Lauf der Jahrhunderte einſt in 
dieſer Kirche ſich gehäuft hatten, ſind vielleicht bloß 
von denjenigen der Sophienkirche in Conſtantinopel 
übertroffen worden. (Eine Ueberſchau derſelben aus 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts in meiner Geſchichte 
Innocenz III., Bd. II. S. 191 ff.) Nicolaus V. 
dachte an einen neuen Bau; aber erſt Julius II. 
ließ durch Bramante den Plan dazu entwerfen, von 
ungleich größerem Umfange als der bisherige. Am 
6. April 1506 wurde zu dem Pfeiler der hl. Vero— 
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nica (jeder der 4 Pfeiler, auf denen die Kuppel 
ruht, iſt gerade fo groß als die Kirche der Trini— 
tarier bei den vier Brunnen) der Grundſtein gelegt. 
Julius II. erlebte noch die Vollendung aller vier, 
zuſammt den Bogen, welche die Kuppel tragen foll- 
ten. Unter Leo X. leiteten Julian Gamberti de 
Sangallo, der Dominicaner Jucundus von Verona 
und Raphael den Bau. Sie verſtärkten die Pfeiler 
und verwandelten Bramante's griechiſches Kreuz in 
ein lateiniſches. Sangallo's Neffe kehrte unter 
Paul III. wieder zu Bramante's Plan zurück. Nach 
zwölf Jahren erhielt derſelbe durch Michel Angelo 
weſentliche Verbeſſerungen, beſonders die ſtaunens 
werthe Erhöhung und Erweiterung der Kuppel, der 
Größe des Pantheons gleich kommend. Sein Nach⸗ 
folger war unter Pius IV. Barrozi, genannt Vignola, 
welchem unter Gregor XIII. della Porta folgte. 
Den 12. Febr. 1578 hielt dieſer Papſt in der end- 
lich vollendeten gregorianiſchen Capelle das erſte 
Hochamt. Mit erneuter Thätigkeit ſetzte Sixtus V. 
durch Fontana den Bau fort, ſo daß am 14. Mai 
1590 die Kuppel bis auf die Laterne vollendet, unter 
Gregors XIV. kurzer Regierung deren Aeußeres, 
unter Clemens VIII. im J. 1603 deren Inneres 
vollendet ward. Nach Pauls V. Abſicht, den untern 
Raum zu erweitern, kam der Baumeiſter Carl Ma⸗ 
derno wieder auf das zweckmäßigere und augen- 
fälligere lateiniſche Kreuz (die jetzige, ungleich wür- 
digere Geſtalt der Kirche) zurück. Am 21. Febr. 1606 
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begann die Abtragung des alten Baues, am 7. Mai 
des folgenden Jahres wurde in einer Tiefe von 
60 Palm (400 der erſte Grundſtein zu dem neuen 
gelegt. Nach fünf Jahren ſtand der Porticus, über 
welchem die Rieſenbilder von Chriſtus und der zwölf 
Apoſtel ſich erheben, vollendet. Aus der bronzenen 
Decke des Pantheons ließ Urban VIII. zum Theil 
die gewundenen Säulen und den Baldachin über 
dem Hauptaltar, der höher iſt als der farneſiſche 
Palaſt (der höchſte in Rom) verfertigen und weihte 
am 18. November (an welchem einſt Sylveſter I. 
die conſtantinianiſche Baſilica geweiht) 1626 in feier— 
lichſter Weiſe die geſammte Kirche. Alexander VII. 
ließ mit einem großen Reichthum ſinnbildlicher Ver— 
zierungen an der äußerſten Oſtſeite den Stuhl Petri 
aufrichten und außerhalb derſelben die zwei groß— 
artigen Säulengänge erbauen, welche von beiden 
Seiten des Platzes zu der Vorhalle führen. Cle⸗ 
mens XI. ſchmückte dieſelben mit 44 großen Stand- 
bildern. Pius VI. fügte, mit der Pracht des Ganzen 
im Einklang, die neue Saeriftei hinzu. Die Raumes 
verhältniſſe der Kirche ſind folgende: Länge von der 
Thüre bis zu St. Peters Stuhl 837 Palm, Weite 
des Querſchiffes 607 Palm, Höhe vom Fußboden 
bis zu dem Gewölbe 207 Palm, Durchmeſſer der 
Kuppel 190 Palm, Höhe vom Fußboden bis zu 
deren Schlußſtein 557 Palm, Höhe von dem Fuß— 
boden bis zu dem Kreuz über der Kuppel 611 Palm. 
Der ganze Bau hatte bis zum J. 1694 (ſomit die 
Hurter, Rom. 2 
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neue Sacriſtei nicht gerechnet) 46,896,000 Seudi 
(über 100 Millionen rheiniſche Gulden) gekoſtet. 
Der Reichthum und die Würdigkeit des Heilig- 
thumes entſpricht dem Ernſt und der Größe der 
Kirche vollkommen. Hinter dem Hauptaltar (ſeine 
Stirnſeite iſt nach Oſten gewendet), an welchem 
einzig der Papſt celebriren darf, führen zwei Mar⸗ 
mortreppen hinab zu dem Haupteingang der ſoge⸗ 
nannten Confessio des hl. Petrus; um das Ge— 
länder derſelben brennen ſtets 150 Lampen, deren 
Zahl an beſonderen Feſten vermehrt wird. Auf 
dem Altar ſelbſt empfängt das neugewählte Ober— 
haupt der Kirche die Huldigung der Cardinäle. 
Rechts von demſelben für den Eintretenden iſt das 
Erzbild des hl. Petrus, auf dem Thron ſitzend und 
den Segen ſpendend, deſſen Fuß von den Vorüber⸗ 
gehenden geküßt wird. In einem der Pfeiler der 
linken Seite werden die großen Reliquien aufbe⸗ 
wahrt: das Schweißtuch, ein Stück des hl. Kreuzes, 
die Lanze des Longinus. An dem mittelſten Ein⸗ 
gang in die Kirche betritt man die runde Porphyr⸗ 
platte, auf der einſt die römiſchen Kaiſer gekrönt 
wurden. Außer Chriſtina von Schweden und den 
letzten Stuarts haben viele Päpſte der jüngften 
Jahrhunderte in dieſer Kirche ihre Denkmäler. Das 
ausgezeichnetſte iſt dasjenige von Clemens XIII., 
durch Canova ausgeführt; dasjenige von Pius VII. 
iſt von Thorwaldſen. In der Stanza capitolare 
der Saeriftei wird die Dalmatica Kaiſers Carl 
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des Großen aufbewahrt, mit der die Kaiſer als 
Domherrn von St. Peter bekleidet wurden. Die 
unterirdiſchen Räume (Sagre grotte vaticane) be— 
wahren einen überreichen Schatz von Denkmälern 
aus der alten Kirche. In ihnen ſteht auch der 
Altar, welcher die Körper der hl. Apoſtelfürſten 
umſchließt. Die Kirche hat, wie St. Johann, einen 


Cardinal⸗Erzprieſter mit einem Prälaten als Stell— 


vertreter; dreißig Canoniker, insgeſammt apoſtoliſche 
Protonotatke, dann eine große Zahl Beneficiaten 
und andere Cleriker bilden den zahlreichen Clerus 


derſelben. — 3) S. Paul außerhalb der 
Mauern, an der Straße, die nach Oſtia führte. 


Sie galt als die Kirche des Patriarchen von Alexandria. 


An der Stelle, an welcher der Apoſtel Paulus ent— 
hauptet worden, errichtete Papſt Anaclet eine Ca— 
pelle, die ebenfalls durch Conſtantin in eine Kirche, 
doch nicht ſo anſehnlich wie die beiden bereits an— 
geführten, verwandelt wurde. Der ungemeine Zu— 
lauf der Gläubigen machte bald eine Erweiterung 


nothwendig. Theodoſius und ſein Sohn Honorius 
ließen einen neuen Bau aufführen. So ſtand dieſe 


Kirche zu Anfang des fünften Jahrhunderts koſtbar 
ausgeſtattet, bei Geiſerichs Einfall verſchont und 
durch Fürſorge der Päpſte fortwährend geziert, be— 
reichert, mit Einkünften ausgeſtattet. In der Beute, 
die er von den Hunnen gewonnen, fand Carl der 
Große die Mittel, dem Papſte Leo III. deren Wieder- 
aufbau, nach großer Beſchädigung durch ein Erd— 
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beben, möglich zu machen und fie mit größern Koft- 
barkeiten zu verſehen als vorher. Ihre bronzenen 
Thüren, die bei der jüngſten Feuersbrunſt gerettet 
wurden, ſind ein ſehenswerther Reſt byzantiniſcher 
Arbeit. Spätere Päpſte bis auf Sixtus V. hinab, 
haben ihr fürſorgliche Aufmerkſamkeit zugewendet, 
was ſpäter von Innocenz XIII. und Benedict XIV. 
abermals geſchah. Dieſer ließ die Moſaiken her- 
ſtellen, die Reihen der päpſtlichen Bildniſſe fort— 
führen. Das Merkwürdigſte waren ihre achtzig 
Säulen aus den koſtbarſten Steinarten (Paonazetto, 
pariſchem Marmor und feltenem Granit); denn 
bevor die neue Peterskirche gebaut worden, war 
St. Paul die geräumigſte aller Kirchen Roms; ihre 
Länge betrug 603 Palm, die Breite ihrer fünf 
Schiffe 308 Palm, die Höhe des Mittelſchiffes 
138 Palm. Am 17. Juli 1823, merkwürdiger 
Weiſe an dem Jahrestag der Einnahme Roms 
durch die Gallier und des großen Brandes unter 
Nero, einen Monat vor Pius VII. (der einſt in 
dem anſtoßenden Benedictinerkloſter die Ordensge— 
lübde abgelegt hatte) Lebensende wurde fie aus Une 
achtſamkeit von Arbeitern ein Raub der Flammen, 
wobei der empfindlichſte Verluſt in der Zerſtörung 
jener ſeltenen Säulen beſtand. Gleich nach ſeiner 
Erhebung auf den päpſtlichen Thron faßte Leo den 
Gedanken ihrer Wiedererbauung. Die Mildthätig— 
keit der Gläubigen ſollte ihn hiebei unterſtützen, die 
Kirche unter Beibehaltung der frühern architeeto— 
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niſchen Verhältniſſe bergeftellt werden. Mit großer 
Regſamkeit wurde unter ihm und ſeinen beiden 
Nachfolgern das Werk betrieben. Vierundvierzig 
Monolithen aus geſprenkeltem Granit vom Simplon, 
mit Capitälen von carrariſchem Marmor, über ihnen 
42 marmorne Bogen, begränzen das Mittelſchiff. 
Am 5. October 1840 hatte Gregor XVI. die Freude, 
das Querſchiff weihen und die erſte Meſſe darin 
celebriren zu können, an deſſen päpſtlichem Altar, 
worunter St. Pauls Gebeine ruhen, die ausgeſuch— 
teſten Marmorarten vereinigt ſind. Eine Hauptzierde 
der Kirche werden ſechs geſchliffene Säulen aus 
ägyptiſchem Alabaſter bilden, wovon vier aus einem 
einzigen Stück, ein Geſchenk Mehemed Alis. — In 
dem anſtoßenden Benedictinerkloſter werden die Bogen 
des Kreuzganges größtentheils von geſchlungenen Säu— 
len getragen; heidniſche und chriſtliche Inſchriften 
und mancherlei ſehenswerthe Ueberbleibſel ſchmücken 
deſſen Wände. — 4) St. Maria Maggiore, 
von ihrem Erbauer, Papſt Liberius (352—366), 
die liberianiſche Baſilica, von dem wunderbaren 
Ereigniß, welches durch Schnee, der am 5. Auguſt 
gefallen, Stelle und Umfang der zu erbauenden 
Kirche bezeichnet, Maria zum Schnee, von der dort 
aufbewahrten Krippe des Erlöſers Maria del Pre- 
sepio, ſpäter gewöhnlich Maria die größere ge— 
nannt. Der Palaſt an der Kirche, einſt Reſidenz 
mancher Päpſte, galt als Wohnung des Patriarchen 
von Antiochien, wenn er nach Rom käme. Von 
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Sixtus III. an (432—440), der die Kirche in der 
ehemaligen Baſilikenform neu baute, haben zu reicher 
Ausſtattung derſelben viele Päpſte beigetragen. Die 
Moſaiken, mit welchen jener ſie ſchmückte, ſind in 
ihrer urſprünglichen Anlage (nur diejenigen in der 


Kirche St. Conſtanza ſind älter) noch erhalten und 


gehören zu dem Sehenswürdigſten was Rom in 
dieſer Kunſtform aufzuweiſen hat. Sie bilden einen 
Cyclus von Begebenheiten aus dem Leben Jacobs, 
Moſis und Chriſti, gemäß der alten chriſtlichen An— 
ſchauung von den drei Zeitaltern: vor dem Geſetz, 
unter dem Geſetz, und unter der Gnade. Eine 
andere Reihe von Moſaiken hat zwiſchen den Jahren 
1288 — 1292 Jacob de Turrica gefertigt. Gre⸗ 
gor XIII. legte den geraden Weg an, der von dieſer 
Kirche zu dem Lateran führt. Sixtus V. baute aus 
den Steinen des Septizoniums die prachtvolle ſixti— 
niſche Capelle, ihr gegenüber Paul V. die noch 
glänzendere pauliniſche oder borgheſiſche, zu welcher 
er die koſtbarſten Marmorarten und andere werth— 
volle Steine in den ausgeſuchteſten Exemplaren ver⸗ 
wenden ließ. Die drei Grabmäler der Päpſte Sir⸗ 
tus V., Clemens VIII. und Paul V. gewähren mit 
der reichen Fülle ihrer Stand- und Hochbilder einen 


impoſanten Anblick. Sehenswerth ſind auch die⸗ 


jenigen von Nicolaus IV. und Clemens IX.; tief⸗ 
gedacht und mit der Sinnigkeit jener Zeit durchge— 
führt, iſt das des Cardinals Gonſalvo vom J. 1299. 
Manches Merkwürdige aus älterer Zeit iſt in dem 
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Gang aufgeftellt, welcher um einen kleinen Hof 
unter der Wohnung der Domherren ſich zieht. Ihre 
jetzige Geſtalt, namentlich die Vorderſeite, erhielt ſie 
durch Benedict XIV., die reiche Taufcapelle iſt ein 
Werk Leos XII., früher Erzprieſters dieſer Kirche. 
Am 6. Auguſt 1835 krönte Gregor XVI. als Aus— 
druck des Dankes für das Erlöſchen der Cholera, 
das Bild der hl. Jungfrau mit dem Kinde in der 
Capelle Borgheſe. In dieſer Kirche wurde im 
J. 1075 Gregor VII., während er die hl. Meſſe 
las, von Cencio, dem Sohn des Präfecten von 
Rom, gefangen genommen, alsbald aber durch das 
Volk wieder befreit. Den Gottesdienſt in St. Maria 
Maggiore verſehen, außer einer großen Zahl Bene— 
ficiaten und Capellane, 16 Chorherren unter einem 
Cardinalerzprieſter. In der Weihnacht hält der 
Papſt in dieſer Kirche das Hochamt und an Maria 
Himmelfahrt ertheilt er von ihrer Loggia den Segen. 
— 5) S. Lorenzo außerhalb der Mauern, 
an der Straße nach Tivoli. Kaiſer Conſtantin baute 
über der Puzzolangrube, in welche der Leib des 
Archidiacons Laurentius gebracht worden war, eine 
Baſilica, nachher durch Sixtus III. und die Frei— 
gebigkeit der Galla Placidia, Theodoſius des Großen 
Tochter, verſchönert. Eine ſpätere Herſtellung ſammt 
Errichtung der Vorhalle verdankte ſie Honorius III., 
der am 9. April 1217 in dieſer Kirche Peter von 
Courtenay ſammt ſeiner Gemahlin Jocante als la— 
teiniſchen Kaiſer von Conſtantinopel krönte. Wand— 
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malereien und Moſaiken aus jener Zeit find noch 
ſichtbar. Nicolaus V. und Sixtus IV. haben gleich- 
falls um ſie ſich verdient gemacht. Ihre 22 Säulen 
von Granit und Cipollino, verſchieden in ihrem 
Durchmeſſer, ſind von heidniſchen Bauwerken ge— 
nommen. Der Fußboden aus dem zwölften Jahr- 
hundert verdient beſonders angemerkt zu werden, 
ebenſo ein antikes Sarcophag (am Eingang rechts) 
mit Hochbildern, die eine Vermählung darſtellen. 
In der Confeſſion ruhen die Gebeine des hl. Stephanus 
und des hl. Laurentius. Die Hallen des anſtoßenden 
Kloſters (vielleicht durch Clemens III. gebaut) bilden 
ein kleines Muſeum von chriſtlichen Inſchriften aus 
den benachbarten Katakomben, neben Ueberreſten 
heidniſcher Bildwerke, unter dieſen ein Sarcophag⸗ 
deckel mit der Pompa circensis. 

II. Cardinalskirchen mit Prieſtertitel, denen 
die beiden nächſtfolgenden, weil ſie ebenfalls den 
Rang von Baſiliken haben, mögen vorangeſtellt wer— 
den. 1) St. Croce in Geruſalemme, ebenfalls 
durch Conſtantin zur Ehre des zu Jeruſalem wieder 
gefundenen hl. Kreuzes gebaut, Basilica Sessoriana 
genannt, von dem römiſchen Bürger Seſſorius, dem 
der Grund gehörte, auf welchem die Kirche ſich er— 
hebt, auch Heleniana, von des Kaiſers Mutter, deren 
Bitte er mit dieſem Bau willfahrte. Gregor II. 
(715— 731) baute fie neu, Leo III. ſtellte fie her 
und Lucius II. (1144) erneuerte ſie durchweg. 
Sixtus V. legte die gerade Straße an, die von ihr 
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nach St. Maria Maggiore, wie Benediet XIV. 
diejenige, die nach dem Lateran führt. Er drückte 
ihrem Innern, wie ihrem Aeußern, den Geſchmack 
ſeiner Zeit auf. Links vom Hauptaltar ſteigt man 
in die Capelle der hl. Helena hinab, in welche ſie 
Erde von der Kreuzigungsſtätte ſoll gebracht haben. 
In dieſer befinden ſich zwei ſehr alte Standbilder 
der Apoſtel Petrus und Paulus und ſchöne Moſaiken 
an der Decke. In einer obern Capelle werden die 
Reliquien verwahrt, an denen dieſe Kirche beſonders 
reich iſt. Der Titel dieſer Kirche wird meiſt ſpa— 
niſchen Cardinälen verliehen. — 2) S. Sebaſtian, 
in älterer Zeit Basilica Apostolorum Petri et 
Pauli genannt, weil deren Leiber eine Zeit lang dotr 
ruhten. Auch dieſe Kirche liegt außerhalb der 
Mauern, an der ehemaligen appiſchen Straße, nahe 
bei dem Eingang in die Katakomben des hl. Calixt. 
Wann ſie erbaut wurde, iſt ungewiß, ſicher nur, 
daß Gregor der Große dort ſeine 37ſte Homilie 
hielt. Honorius III. ließ in dieſelbe den Leib des 
Heiligen, von dem ſie den Namen trägt, aus dem 
Vatican bringen. Pius V. ſetzte fünf Altäre in 
die Kirche. Wegen ihres Reliquienreichthumes und 
den anſtoßenden Katakomben ſtand ſie ſtets in hohem 
Anſehen. In dieſe führt auf der linken Seite eine 
Treppe hinab; man kann aber jetzt nicht mehr weit 
darin vorangehen. Der Cardinal Scipio Borgheſe, 
Pauls V. Neffe, baute die Kirche gleichſam neu. 
Clemens XI. legte die Capelle Albani zur Ehre des 
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hl. Fabian an. — Nun folgen die übrigen 48 
Cardinalskirchen in alphabetiſcher Ordnung. — 
1) St. Agnes außerhalb der Mauern, an 
der nomentaniſchen Straße. Hier, wo das Grab 
der hl. Agnes ſchon in der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts durch Papſt Liberius mit Marmorplatten 
geſchmückt worden, baute Papſt Symmachus um das 
J. 500 eine Kirche, die von Honorius I. (626) 
neu aufgeführt wurde. Der Cardinal Emil Sfondrati 
nahm im J. 1605 deren Ausbeſſerung vor. Dabei 
iſt dem Bau viel Alterthümliches geblieben und ſind 
einzelne Antiken zu chriſtlichem Gebrauch verwendet 
worden. Der Boden rings um die Kirche hat ſich 
dergeſtalt erhöht, daß man jetzt auf 45 Stufen in 
dieſelbe hinabſteigt. In ihr werden alljährlich am 
21. Januar die beiden Lämmer geweiht, deren Wolle 
zu Verfertigung der Pallien dient. 2) S. Agoſtino. 
Die Kirche, welche der Cardinal d'Estouteville, Erz— 
biſchof von Rouen, im J. 1480 baute und deren 


Vorderſeite für eine der zierlichſten in Rom galt, 


wurde nach einem Brand durch den Architekten 
Bonvitelli wieder hergeſtellt. Ein Marienbild, bei 
Conſtantinopels Eroberung durch die Türken aus 
St. Sophia gerettet, ſteht in großer Verehrung, in 
noch größerer, wie die vielen Koſtbarkeiten beweiſen, 
mit denen es geſchmückt iſt, ein Marmorbild der⸗ 
ſelben mit dem Kinde von Sanſovino. In dieſer 
Kirche iſt Raphaels Freske, den Propheten Iſaias 
vorſtellend, das berühmteſte Kunſtdenkmal. — 3) S. 
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Alexius und Bonifacius, auf dem Aventin, 
früher eine der zwanzig privilegirten Abteien Roms. 
Das erfte geſchichtliche Datum über dieſe Kirche iſt 
ihre neue Einweihung durch Honorius III. Vor 
dem Hauptaltar ſteht die Confeſſion, eine gewölbte 
Capelle mit zehn Säulen, in welcher der hl. Alexius 
ruht. Die Bildſäule des Cardinals Bagni (+ 1661) 
wird ihrer meiſterhaften Ausführung wegen gerühmt. 
— 4) St. Anaſtaſia, am Fuß des palatiniſchen 
Hügels, durch Leo III., Innocenz III., Sixtus IV., 
Urban VIII., zuletzt durch ihren Titularen, den 
Großinquiſitor von Portugal, Nuno da Cunha Al— 
tayde neu gebaut. An dieſer Kirche wohnte einſt 
der heilige Hieronymus. Außer zwölf antiken Säulen 
iſt der privilegirte Altar, der von jenem den Namen 
trägt und im 13. Jahrhundert errichtet wurde, das 
einzige Ueberbleibſel der Vergangenheit. — 5) Ba— 
filiea der Zwölf Apoſtel, urſprünglich bloß von 
Philipp und Jacob genannt. Der byzantinifche Feld— 
herr Narſes überließ Pelagius I. (550 —560) die 
Steine von Conſtantins Thermen zum Bau dieſer 
Kirche und übergab ihren Geiſtlichen die Hut der 
benachbarten Trajansſäule. Den jetzigen Bau ließ 
Clemens XI. aufführen, die Vorderſeite jedoch wurde 
erſt im J. 1827 durch Johann Torlonia, Herzog 
von Bracciano, angefügt, nur die Vorhalle iſt noch 
aus der Zeit Julius II. Das Deckengemälde der 
Kirche ſtellt den Triumph des Franciscanerordens 
dar. Die Kirche, 380 Palm lang, iſt durch ſchöne 
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Marmorſäulen in drei Schiffe getheilt. Die Grab— 
mäler des Cardinals Peter Riario, Neffen Sixtus IV., 
Clemens XIV. mit den Bildern der Unſchuld und 
Mäßigkeit von Canova, dann des Kupferſtechers 
Volpato, von eben demſelben, gehören zu den Sehens— 
würdigkeiten. An die Kirche ſtößt das Kloſter der 
Minoriten, dem einſt Sixtus V. und Clemens XIV. 
angehörten. — 6) St. Balbina. Man weiß, daß 
dieſe Kirche durch Gregor den Großen geweiht, im 
J. 1488 durch den Cardinal Marco Bacbo, Pauls II. 
Neffen, hergeſtellt wurde; ihr Inneres ließ Cardinal 
Peter Arigoni im J. 1600 verzieren. Sie ſteht 
nur an zwei Tagen des Jahres offen, bloß an 
dieſen wird Gottesdienſt darin gehalten. — 7) S. 
Bartholomäus auf der Inſel. Kaiſer Otto 
baute dieſe Kirche und ſchenkte ihr einen Arm des 
hl. Adalbert, Biſchofs von Prag. Erſt im J. 1160 
erſcheint ſie unter ihrem jetzigen Namen. Alexan⸗ 
der III. weihte ſie. Damals war die Reſidenz des 
Cardinalbiſchofs von Porto an dieſelbe angebaut. 
Sie hat häufig durch Ueberſchwemmungen gelitten. 
Ein ſchöner Tabernakel wurde bei der erſten Be— 
ſetzung Roms durch die Franzoſen zerſtört, die vier 
Porphyrſäulen, auf denen er ruhte, ſtehen in dem 
neuen Flügel des vaticaniſchen Palaſtes. — 8) S. 
Bernhard an den Thermen. Erſt im J. 1593 
wurde ein Gebäude der diocletianiſchen Thermen 
durch die Gräfin Catharina von St. Fiore den 
Carthäuſern verkauft und in dieſe Kirche verwan⸗ 
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delt, an welche Clemens IX. den Cardinalstitel von 
S. Salvator in Laura verlegte. Das Gewölbe mit 
ſeinen achteckigen Tafelungen iſt noch ein Reſt des 
diocletianiſchen Bauwerkes. — 9) S. Calixt, jen— 
ſeits der Tiber, eine der früheſten Kirchen in dieſem 
Stadttheil, die ſchon von Gregor III. (731-741) 
reſtaurirt wurde. Der berühmte Cardinal Moroni 
ließ an dieſelbe einen Palaſt bauen, welchen Paul V. 
den Benedietinern als Erſatz für ihr Kloſter auf 
dem Quirinal zuwies. Von vielen ausgezeichneten 
Cardinälen, die von dieſer Kirche den Titel trugen, 
nennen wir nur Gregor XVI. und Lambruschini. 
Die Vorhalle zeichnet ſich durch chriſtliche Inſchriften 
und ſehr alte Malereien aus. Die reiche Bibliothek 
des Kloſters wurde von den Franzoſen geſtohlen; 
einzig die durch ihre herrlichen Miniaturen berühmte 
Bibel, angeblich von Carl dem Großen, kam wieder 
zurück. — 10) St. Cäcilia, ebenfalls jenſeits der 
Tiber. Urban I. (223 — 230) weihte das Haus, 
welches die Heilige bewohnte, von der die Kirche 
den Namen trägt, zu dieſer. Cardinal Sfondrati 
ließ ſie erneuern, wobei von den alten Moſaiken 
und Gemälden vieles verloren ging. Erſatz ge— 
währten die im J. 1599 aufgefundenen Ueberreſte 
der enthaupteten Heiligen. Der ſilberne Sarg, dritt— 
halb Centner ſchwer, in welchen Clemens VIII. die— 
ſelben legen ließ, iſt ſammt den 90 ſilbernen Lampen, 
die ſtets vor der Confeſſion und vor den Altären 
der untern Kirche brannten, eine Beute der repu— 
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blikaniſirenden Franzoſen geworden. Ein umfangs⸗ 
reicher Vorhof führt zu der Vorhalle der Kirche. 
Die Grabmäler der Cardinäle Esſton (Engländer 
+ 1398) und Fortiguerra (+ 1473) ſchmücken die 
innere Wand der Vorderſeite. Zierlich iſt das Mar— 
morbild der Heiligen unter dem Hochaltar, dieſer 
ſelbſt ein bilderreiches Werk des Mittelalters, über 
demſelben Moſaiken aus der Zeit Paſchalis L (817 
bis 824). Die zweite Capelle auf der Epiſtelſeite 

war das Badezimmer in welchem die Heilige den 
Tod litt. Sie ruht mit einigen andern Heiligen in 
der unterirdiſchen Kirche, der ſogenannten Confeſſio. 
11) S. Clemens, an der Straße, die von dem 
Coloſſeum nach dem Lateran führt. Mag es auf 
ſich beruhen, daß Clemens I. hier gewohnt habe, 
und daß bald nach ſeinem Tode das Haus in eine 
Kirche ſei verwandelt worden, ſo iſt doch gewiß, 
daß Hieronymus derſelben erwähnt. Manches davon 
rührt noch aus der Zeit Paſchalis II. (1099 —1117) 
her, denn bei ihrer Wiederherſtellung durch Cle— 
mens XI. trat in dieſer Beziehung eine Schonung 
ein, die leider ſelten angewendet wurde. Die Kirche 
hat noch die alte Geſtalt mit Veſtibulum und Atrium. 
Die Moſaiken aus dem 12. Jahrhundert ſind gut 
erhalten, die alten Gemälde Maſaccios in der Lei- 
denscapelle, die Geſchichte der hl. Catharina und 
des hl. Clemens darſtellend, ſind reſtaurirt worden. 
— 12) S. Chriſogono, an den ehemaligen Ther- 
men des Severus, ſchon durch Gregor III. wieder 
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bergeftellt. Einige Päpſte, wie Urban VI. und 
Eugen IV., bewohnten einen an die Kirche anſtoßen— 
den Palaſt, ſo auch Cardinal Bembo und Paul V., 
die von dieſer Kirche den Titel führten. Die 22 
joniſchen Säulen ihres Innern, aus ägyptiſchem 
Granit, ſollen in den erwähnten Thermen geſtanden 
haben. — 13) S. Euſebio, am Anfang der Straße 
nach Präneſte, jetzt S. Gregorio und Andrea. 
Hier, glaubt man, habe der Palaſt des Kaiſers 
Gordian geſtanden. Der Kirche geſchieht bereits 
Erwähnung in den Acten von Gelaſius J. (492 bis 
496). Dem hl. Euſebius weihte ſie Gregor IX. 
Durch Gregor XVI. wurde der Titel auf St. 
Andreas und Gregorius auf dem Monte Celio über— 
getragen, Kirche und Kloſter (ehemals der Cöleſtiner) 
den Jeſuiten übergeben, die es zu einem Haus für 
geiſtliche Uebungen beſtimmten. In dieſer Ueber— 
tragung wollte Gregor XVI. die Kirche und das 
Kloſter ehren, in welche ſein großer Namensvorfahr 
das Haus der Anicier verwandelt und welchem als 
Camaldulenſer der Nachfolger ſelbſt angehört hatte. 
In der Capelle des hl. Gregors, an welche die 
Zelle ſtößt, die er einſt bewohnte, iſt ſeine Geſchichte 
in erhabener Arbeit des 15. Jahrhunderts darge— 
ſtellt. Aus der gleichen Zeit iſt der ſchöne Taber— 
nakel in der Capelle Salviati. Von drei Capelle n 
neben der Kirche hat diejenige des hl. Andreas be— 
rühmte Fresken von Dominichino und Guido Reni; 
eine ſolche von dem Letztgenannten ſchmückt die Ca= 
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pelle der hl. Sylvia, Gregors Mutter; in der 

dritten, St. Barbara, wird der Marmortiſch be— 
wahrt, an welchem Gregor täglich zwölf Arme ge— 
ſpeist haben ſoll. In dem Kloſter befindet ſich eine 
auserleſene, koſtbare Bibliothek. — 14) S. Gio— 


vanni e Paolo, Kirche zweier Brüder, Martyrer, 


an der Stelle, wo einſt ihr Haus ſtand, einſt Kirche 
des hl. Pammachius. Ihr Porticus iſt noch aus 
der Mitte des 13. Jahrhunderts, das übrige im 
J. 1726 durch Cardinal Paolucci ausgeführt wor- 
den. Von dem Kloſter, welches nach manchem 
Wechſel zuletzt an die Paſſioniſten überging, hat 
man, da es auf der oberſten Höhe des Celius liegt, 
eine herrliche Ausſicht. In der Kirche liegt der be— 
rühmte Cardinal Garampi begraben. — 15) S. 
Girolamo dei Schiavoni. Eine kleine Kirche 
am Tiberufer, in der Nähe des Hafens, durch Ni— 
colaus V. den von den Türken vertriebenen Sla— 
voniern eingeräumt. Sixtus V., der aus Illyrien 
oder Dalmatien ſeine Herkunft ableitete, ließ ſie 
durch Martin Lunghi, den ältern, und Dominicus 
Fontana neu bauen und ſetzte Chorherren an die— 
ſelbe. Das innere Bauwerk zeigt gute Verhältniſſe 
und hat einige geſchätzte Gemälde aufzuweiſen. — 
16) S. Lorenzo in Lucina. Der Cardinal, 
welcher dieſen Titel führt, iſt in der Ordnung der 
Prieſter der Erſte, ſowie die Kirche ſelbſt eine der 
älteſten Pfarrkirchen iſt, geſtiftet von einer frommen 
Frau, Namens Lucina. Einen ſpätern Bau hat 
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Cöleſtin III. (1191— 1198) geweiht. Am Haupt: 
altar ein gekreuzigter Chriſtus von Guido Reni. 
In der Kirche liegt der berühmte Maler Pouſſin 
begraben, welchem Chateaubriand als franzöſiſcher 
Botſchafter ein Denkmal ſetzen ließ. — 17) S 
Lorenzo in Panis Perna. Hier ſollen die 
Bäder der Agrippina, Neros Mutter, geſtanden 
haben. Der jetzige Bau wurde durch Gregor XIII. 
ausgeführt. Clemens XIV. hatte dieſen Titel. — 
18) S. Marcellus und Petrus, vielleicht auf 
dem Boden der Thermen des Nero, wenigſtens ſind 
in der Nähe alte Waſſerleitungen gefunden worden. 
In ihrer jetzigen Geſtalt wurde ſie durch Bene— 
diet XIV. gebaut, der von ihr den Titel führte. — 
19) S. Marcello, auf dem Corſo, von dem Papſt 
Marcellus I. (308— 310) genannt. Da fie bei einer 
Feuersbrunſt einftürzte, ließ Clemens VII. fie neu 
bauen. Sie zeichnet ſich durch viele Grabmäler 
aus. Das anſtoßende Kloſter gehört den Serviten. 
— 20) S. Marco, im J. 336 durch den Papſt 
dieſes Namens gebaut. Nach einem Schreiben Ha— 
drians I. an Carl den Großen war dieſe Kirche 
damals ihrer Moſaiken und Gemälde wegen be— 
rühmt. Robert Bandinelli (Alexander III.) führte 
ihren Titel. Die ſchöne Decke iſt noch aus Pauls II. 
Zeit. Sehenswerth ſind die Moſaiken, welche Gre— 
gor IV. (827—844) anfertigen ließ. Durch Car— 
dinal Quirini wurde ſie mit Vergoldung und Mar— 
mor gleichſam überladen. Aus einem Vorhof ſteigt 


— 
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man in die Kirche hinab. 20 Säulen von ſiei⸗ 
lianiſchem Jaſpis trennen das Mittelſchiff von den 
beiden andern. — 21) St. Maria degli Angeli. 
Erſt Pius IV. ließ durch Michel Angelo die Pina— 
kothek von Diocletians Thermen in dieſe Kirche 
verwandeln, an welche er ein Carthäuſerkloſter ftif- 
tete, auch dort Ruheſtätte und Grabmal fand. Die 
Länge der Kirche mißt 406 Palm, ihre Breite 124. 
In der Kirche ſind 46 Säulen vertheilt; die acht, 
über denen die Kreuzbögen der Decke ſich erheben, 
find von orientaliſchem rothem Granit, jede aus 
einem einzigen Stück, 23 Palm im Umfang und in 
verhältnißmäßiger Höhe, ungeachtet von dieſer nur 
62 Palm zum Vorſchein kommen, daher ihre Grund⸗ 
lage tief unter dem jetzigen Fußboden zu ſuchen wäre. 
Auf dieſem ließ Clemens XI. die metallene Meri⸗ 
dianlinie ziehen, nach welcher in Rom die Uhren 
gerichtet werden. Die herrlichen Gemälde, die in 
der Peterskirche in Moſaik nachgebildet find, wur 
den von dort hieher gebracht. In der Kirche be— 
findet ſich das Grabmal des berühmten Cardinals 
Alciati. Um den Küchengarten des Kloſters läuft 
eine Halle, von 100 Säulen aus Travertin ges 
tragen. — 22) St. Maria in Aracoeli, einſt 

St. M. de Capitolio, damals Benedictinerkloſter, 
durch Innocenz den Franciscanern zugewieſen, Sitz 
ihres Generals. Eine Marmortreppe von 124 
Stufen, im J. 1348 aus Almoſen zu bauen be— 
gonnen, führt zu dieſem Gipfel des capitoliniſchen 
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Hügels hinauf, auf welchem die Kirche ſteht. Sie 
iſt an Heiligthümern, wie an Alterthümern und an 
Denkmälern eine der reichſten. 22 Marmorſäulen 
aus dem Tempel des capitoliniſchen Jupiters bilden 
drei Schiffe. Von den 21 Capellen, welche um 
dieſelbe ſich ziehen, ſtellt die erſte, rechts vom Haupt— 
eingange, das Leben des hl. Bernardin von Siena 
dar, von Pinturiccio gemalt. Eine anſtoßende ehema— 
lige Sommerwohnung der Päpſte iſt von Paul IV. 
den Franciscanern überlaſſen worden. — 23) St. 
Maria ſopra Miner va, auf dem alten Mars— 
feld, wo einſt Pompejus dieſer einen Tempel errichtet 
batte. Pius V. war der erſte Cardinal, der von ihr 
den Titel führte. Mit der Kirche, durch Zacharias J. 
(41 —752) gegründet, iſt das Dominicanerkloſter 
verbunden, in welchem der Ordensgeneral wohnt, 
die Congregation des Index und jeden Mittwoch 
diejenige der Inquiſition ſich verſammelt. An dem 
Gebäude iſt der Spigbogenftyl wahrzunehmen, der 
freilich durch ſogenannte Reſtaurationen vielfach ge— 
litten hat. Rechts vom Hochaltar ſteht Michel An— 
gelos berühmte Bildſäule Chriſti. Unter den vielen 
Grabdenkmälern müſſen diejenigen von Leo X. und 
ſeinem Nachfolger Clemens VII. (die Kirche ge— 
hörte den Florentinern), dann in der Capelle Caraffa 
Pauls IV., und des unübertroffenen Angelico de 
| Fieſole (ſollte das Gemälde in Marien Verkündi— 
gungs⸗Capelle auch nicht von ihm fein, fo iſt es 
| doch aus feiner Zeit) vornehmlich die Aufmerffam- 
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keit auf ſich ziehen. Die Capelle des hl. Thomas 
von Aquino, in welche ſeine Gebeine gebracht wurden, 
iſt von Philippo Lippi mit Fresken ausgeſtattet. In 
der Capelle Aldobrandini hat Clemens VIII. ſeine 
Eltern beiſetzen und ihnen ein Denkmal errichten laſ— 
ſen. Benedict XIII., dem Dominicanerorden ange⸗ 
hörend, hat ebenfalls fein Grabmal in dieſer Kirche. 
Hier wurden nach Alexanders VI. Tod die zum 
Conclave verſammelten Cardinäle von Cäſar Borgi 
belagert, durch das Volk aber befreit. — 24) St. 
Maria della Pace. Hier ſtand einft eine Pfarr⸗ 
kirche zur Ehre des hl. Andreas. Vor dem Bilde 
der hl. Jungfrau, was in dieſer Kirche verehrt wird, 
glaubte Sixtus IV. (1471 - 1484) den Frieden 
unter den italieniſchen Staaten erfleht zu haben, weß⸗ 
balb er einen neuen Bau des Gotteshauſes beſchloß, 
der jedoch erſt unter ſeinem Nachfolger zu Stande 
kam. Raphael malte für die Capelle Chigi die vier 
Sibyllen, umgeben von einigen Engeln, anderes ift 
von ſeinem Schüler Timotheus delle Vite. Die 
Capelle Ceſi zeichnet ſich durch Sculpturen aus, die 
der hl. Brigitta durch Fresken von Peruzzi. Auch 
Venuſti und Maratta haben zu Ausſchmückung der 
Kirche beigetragen. Alexander VII. ließ ſie durch 
Peter von Cortona mit ihrer jetzigen achteckigen 
Kuppel aufführen. Der zweite Cardinal, der dieſen 
Titel trug, war der bekannte Melchior Kleſel. — 
25) St. Mar ia del Popolo, weil großentheils aus 
Almoſen des römiſchen Volkes gebaut, wo einſt die 
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Gärten des Domitianiſchen Geſchlechts ſich erſtreckten. 
Dort ſollte Nero verſcharrt ſein, deſſen Ueberreſte 
Paſchalis II. nach dreitägigem allgemeinem Faſten 
in die Tiber warf, hierauf die Kirche gründete. 
Sixtus IV. ließ ſie durch Bacio Pinelli neu auf— 
führen und übergab ſie den Auguſtinermönchen, die 
ſie noch heutigen Tages beſitzen. Bei aller Moder— 
niſirung durch Alexander VII. hat ſich von Kunſt— 
reſten des 15. Jahrhunderts doch noch Manches er— 
halten. In der erſten und dritten Capelle rechts 
und an der Decke des Chors ſieht man Gemälde 
von Pinturiccio. Hinter dem Hochaltar prangen 
in ausnehmender Farbenpracht Glasgemälde von 
Sanſovino; von ihm und ſeinen Schülern ſieht man 
geſchätzte Sculpturen. Die Capelle Chigi hat Decken— 
gemälde nach Raphaels Zeichnungen; andere Ge— 
mälde ſind von Annibal Caracci, M. de Caravaggio 
u. A. Von den vier Standbildern von Propheten 
an dem Grabmal des Auguſtin Chigi zeichnet ſich 
beſonders dasjenige des Jonas aus, zu welchem Ras 
phael das Modell verfertigte. In der Sacriſtei und 
in dem Kloſtergang (von Pius VII. wieder aufge— 
führt, weil er unter den Franzoſen, als den Garten— 
anlagen am Pintio im Wege ſtehend, niedergeriſſen 
wurde) iſt manches ältere Bildhauerwerk aufbewahrt. 
l 26) St. Maria in Portico. Wo Auguſt den 
großen Porticus, der zum Theater des Marcellus 
führte, bauen ließ, und jetzt die Armenherberge der 
hl. Galla ſteht, erhob ſich durch Johannes J. (523 
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bis 526) Veranſtaltung wegen eines gefundenen 
Bildes der hl. Jungfrau eine Kirche. Dieſes Bild, 
vornehmlich in Peſtzeiten verehrt, wurde durch Ales 
rander VII. in die ſchöne Kirche St. Maria in 
Campitelli und auf dieſe auch der Cardinalstitel 
übergetragen, doch mit Beibehaltung des urſprüng⸗ 
lichen Namens. Thomas Odescalchi ließ die ehe- 
malige Kirche vollends abtragen und an deren 
Stelle fein Armenhaus errichten. — 27) St. Ma— 
ria Traspontina, Kirche der beſchuhten Car— 
meliter. Schon zu Hadrians I. (772 — 795) Zeit 
ſtand hier eine Kirche. Unter Pius IV. mußte ſie 
den erweiterten Feſtungswerken der Engelsburg wei- 
chen, worauf fie Pius V. an einer etwas entfernteken 
Stelle wieder bauen ließ. Franz Toledo, der erſte 
Jeſuit, der zur Cardinalswürde erhoben wurde, hatte 
von ihr den Titel. — 28) St. Maria in Tras⸗ 
tevere. Daß dieſe Kirche von Calixt I. (219 bis 
223), deſſen Namen ſie auch in der älteſten Zeit 
trug, ſei erbaut worden, iſt weniger gewiß, als daß 
ihr Julius I. (337—352) den Namen einer Baſi⸗ 
lica beilegte. Hierauf haben viele Päpſte bis auf 
Innocenz II. und Eugen III. dieſelbe geziert und 
bereichert. Ihre jetzige äußere Geſtalt gab ihr Cle— 
mens XI. In der Vorhalle ſieht man muſiviſche 
Darſtellungen aus der Zeit der erſtgenannten jener 
Päpſte (reicher ſind diejenigen an dem Gewölbe 
über dem Hauptaltar), auch altchriſtliche Inſchriften 
und Bildwerke. Die 24 Säulen, welche das In⸗ 
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nere in drei Schiffe theilen, ſind verſchiedener Ord— 
nung und mit ungleichen Capitälern, was ſchon auf 
frühe Zeit ihrer Erbauung zurückweist. Die Decke 
des Hauptſchiffes, mit vergoldetem Schnitzwerk, wurde 
nach Dominichinis Angabe ausgeführt; in deren 
Mitte iſt ſein Gemälde, Maria in der Herrlichkeit 
des Himmels. Der Altar des Cardinals von Alen— 
con (T 1397), links im Querſchiff, zeichnet ſich 
durch vortreffliche Bildwerke aus. — 29) St. 
Maria in Via, wegen eines Marienbildes, welches, 
auf einen Ziegel gemalt, über dem Waſſer eines 
Brunnens ſoll geſchwommen haben, durch Alexander 
IV. an einer Gaſſe aufgeführt. Die Serviten, 
denen dieſe Kirche gehört, ließen ſie im J. 1594 
neu bauen, wobei Cardinal Bellarmin, der ihren 
Titel trug, fie weſentlich unterſtützte. — 30) St. 
Maria della Vittoria; durch die Carmeliter-Bar— 
füßer gebaut. Ihr Ordensbruder P. Dominicus 
von Jeſu Maria fand um's J. 1618 in dem böh— 
miſchen Dorf Starkowitz ein durch die Unkatholiſchen 
verunehrtes Marienbild. Er nahm es mit ſich in 
die Schlacht am Weißenberg und feuerte damit das 
katholiſche Kriegsvolk an. Nach dem Sieg brachte 
er es nach Rom, wo es in feierlicher Proceſſion in 
dieſe Kirche gebracht wurde, welcher Paul V. ihren 
gegenwärtigen Namen beilegte. Katholiſche Fürſten 
haben dieſelbe in der Folge mit erbeuteten Waffen 
und Fahnen geſchmückt. Noch jetzt werden die Sieges— 
tage von Lepanto und Wien (12. Sept. 1683) in 
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dieſer Kirche gefeiert. Das Bild mit reichen Koſt— 

barkeiten geſchmückt iſt bei einem Brand im J. 1833 
zu Grund gegangen. Das Innere der Kirche iſt 
mit Marmor, Stucco, Vergoldung und Gemälden 
im Geſchmack jenes Jahrhunderts reich verziert. 
Unter den Fresken von Dominichini hebt ſich beſon⸗ 
ders die hl. Dreieinigkeit hervor. Die Gruppe der 
hl. Thereſia von Bernini ward einſt allgemein be—⸗ 
wundert. Für den gefundenen Hermaphrodit, jetzt 
eine Hauptzierde des Louvre, ließ einſt der Cardinal 
Scipio Borgheſe die Vorderſeite der Kirche und die 
zu ihr hinanführende Treppe bauen. — 31) S. 
Martin und Sylveſter, auch S. Martin ai 
Monti. Ueber der unterirdiſchen Bethalle des hl. 
Sylveſter, aus der er mit den verſammelten Biſchöfen 
zum Concilium von Nicäa zog, baute Symmachus I. 
(498-514) eine Kirche, dem hl. Biſchof Martin 
geweiht. Sergius II. und Leo IV. verſchönerten 
dieſelbe; Bonifacius VIII. übergab ſie den Carme⸗ 
litern der alten Obſervanz, deren General (dieſer 
hat ſeinen beſtändigen Sitz in dem anſtoßenden Klo— 
ſter) Anton Filippine in der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts eine Erbſchaft von 70,000 Seudi auf die 
Kirche verwendete. Pouſſin und Toſta haben die 
Wände gemalt. — 32) S. Nereus und Achilles, 
an der appiſchen Straße. Cardinalprieſter dieſer 
Kirche kommen ſchon am Ende des fünften Jahr— 
hunderts vor. Erſt Johann J. (523-526), ſodann 
Leo III. bauten ſie neu; Sixtus IV. ließ ſie aus 
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dem Verfall herſtellen, dem fie wieder zu unterlie— 
gen drohte, als Clemens VIII. ihren Titel dem berühm— 
ten Baronius ertheilte. Dieſer erneuerte ſie mit 
möglichſter Schonung der ehevorigen Geſtalt, durch 
die Inſchrift: Nihil demito, nihil minuito, nec 
mutato, die Nachfolger zu ähnlichem weiſem Maß⸗ 
halten auffordernd. — 33) S. Onofrio. Der 
Einſiedler von Furcapolena baute dieſelbe unter Eu— 
gen IV. aus Almoſen zur Ehre des ägyptiſchen 
Einſiedlers Onofrio. In einer Capelle deſſelben 
liegen die Cardinäle Madruzzi begraben. Pius VI. 
führte von ihr den Titel. Die Vorhalle iſt von 
Domenichino gemalt, die Bilder anderer berühmter 
Maler ſchmücken die Kirche und die Capellen. An 
der linken Seite findet ſich Taſſo's Grabmal, der im 
J. 1595 bei den Hieronymiten des angebauten Klo— 
ſters ſtarb, ein Meiſterwerk des jetzt lebenden Bild— 
hauers Fabris. Vor dem Kloſter ſteht die Eiche, 
unter welcher der hl. Philipp Neri fo oft zu den 
verſammelten Gläubigen ſprach, eine Stelle, die zu⸗ 
gleich über Rom und ſeine Umgebungen den rei— 
zendſten Ueberblick gewährt. — 34) S. Pancratio. 
Wo Felix I. (269—275) den Martyrertod litt, baute 
der nächſte Erbe ſeines Namens eine Kirche. Siche— 
rer beſiegelte an dieſer Stelle der phrygiſche Jüng⸗ 
ung Pancratius feinen Glauben mit Hingabe des 
Lebens. Ihm weihte Symmachus I. die neu ge⸗ 
baute Kirche, in welcher Innocenz III. den aragoni= 
ſchen König Peter II. krönen ließ. Im J. 1798 
Hurter, Rom, 3 
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bei dem franzöſiſchen Einbruch wurde fie ganz ver 
wüſtet, ihres koſtbaren Marmors beraubt. Pius VII. 
ließ ſie herſtellen, die vier Porphyrſäulen, die den 
Tabernakel tragen, aus dem Quirinal wieder dahin 
bringen. — 35) S. Peter in Montorio, auf dem 
höchſten Punct des Janiculus, der einſt das Caſtell 
des Ancus Martius trug. Die gewichtigſten Schrift 
ſteller, unter ihnen Baronius, verlegen die Kreuzi- 
gung Petri hieher und zwar in die Stelle des Klo 
ſterhofes, an welcher Ferdinand der Katholiſche und 
Iſabella von Caſtilien im J. 1502 durch Bramante 
die noch ſtehende runde Capelle bauen ließen. In ihrem 
Boden iſt eine Oeffnung, durch die man in die Tiefe 
hinabſteht, in der einft das Kreuz aufgerichtet wurde. 
Jene Regenten veranſtalteten auch den neuen Bau 
der Kirche durch Bacio Pinelli. In ihr ſtand einſt 
Raphaels berühmte Verklärung, die bei ihrer Rück 
kehr aus Paris in den Vatican gebracht wurde. 
Die Capelle Borgherini hat Sebaſtian del Piombo 
nach Michel Angelo's Zeichnungen gemalt. In der 
zweiten Capelle erkennt man den Styl von Perugino. 
In der dritten, von Julius II. angelegt, ſind an 
den Grabmälern aus feinem Geſchlecht ſchöne Sculp⸗ 
turen von Bartholomäus Ammanato. Ebenſo Ser 
henswerthes bieten die Capellen der linken Seite; 
z. B. die dritte eine durchbrochene Bruſtlehne von 
antiken Säulen aus Giallo antiko, Salluſts Gärten 
entnommen. — 36) S. Pietro in Vincolis, 

durch Leo den Großen gebaut. In dieſer Kirche 
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werden die Ketten aufbewahrt, mit denen der hl. 
Petrus in Jeruſalem und in Rom gefeſſelt geweſen 
und die bei ihrer Berührung ſich ſollen vereinigt haben. 
Die Vorhalle mit ihren achteckigen Säulen wurde 
unter Julius II. durch Bacio Pinelli gebaut. Zwan— 
zig cannellirte doriſche Säulen von pariſchem Mar— 
mor (zwei andere ſind von Granit) theilen das 
Innere in drei Schiffe. Die bronzenen Thüren des 
Schrankes, welcher die Ketten bewahrt, find von 
dem florentiniſchen Meiſter Anton Pollajuolo, deſſen 
und ſeines Bruders Peter Grabmal links am Ein— 
gange ſteht. Unweit davon iſt das berühmte Relief, 
wie Petrus dem Engel die Ketten übergibt, durch 
den Cardinal von Cuſa veranſtaltet. In der Capelle 
des heil. Sebaſtian das Moſaikbild deſſelben aus 
der Zeit des Papſtes Agatho (678682), dann 
die Grabmäler der Cardinäle Margotti und Agucei 
mit ihren Bildniſſen von Domenichino. An der 
andern Seite ſteht das unvollendete Grabmal Ju— 
lius II. von Michel Angelo mit dem vielgeprieſenen 
Standbild des Moſes zwiſchen Lea und Rahel von 
dem gleichen Künſtler, die vier andern nach ſeinen 
Modellen. — 37) St. Preſſede, eine edle Römerin, 
aus deren Haus 23 Chriſten zum Marterthume aus— 
zogen. Im Mittelſchiffe der Kirche ſieht man den 
marmornen Brunnenrand, in welchen die Heilige 
deren Blut ſammelte. Die Kirche war ein Cardi— 
nalstitel ſchon zu Ende des fünften Jahrhunderts. 
Die ſymbolreichen Moſaikbilder, womit Paſchalis J. 
N 3. 
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(817—824) das Gewölbe über dem Hochaltar der 


neuerbauten Kirche ſchmücken ließ, haben ſich gut 


erhalten. Unter dieſem Papſte wurden 2300 heilige 
Leiber aus verſchiedenen Begräbnißſtätten in dieſe 
Kirche verſetzt. Cardinal Johann Colonna brachte 
aus dem Kreuzzug des Jahres 1223 die Säule, an 
der Chriſtus gegeißelt worden, welche jetzt in einer 
eigenen, der vormaligen Capelle des hl. Zeno (eben⸗ 
falls mit Moſaiken ausgeſtattet) ſteht. Der hl. Carl 
Borromeo, von dem ein Stuhl und der Tiſch, an 
welchem er die Armen ſpeiste, hier aufbewahrt wird, 
hat manche Erneuerungen des Innern vornehmen 


laſſen. Das Grabmal des Cardinals Cetti (f 1474) 
iſt ſehenswerth. Das anſtoßende Kloſter gehört feit 
Innocenz III. Zeit den Vallombroſanern. — 38) St. 
Prisca. Die Sage läßt hier das Haus von Aquila 


und Priscilla ſtehen, welche zuerſt den hl. Paulus 


beherbergten, das marmorne Gefäß in einer der | 


Capellen ihm zum Taufbecken dienen. ee Ear! 
dinal Giuſtinianis Umgeſtaltung (um's I. 1600) 


mag an dieſer Kirche manches Alterthümliche ver⸗ 
loren gegangen ſein. Unter den Franzoſen wurde 
ſie ſammt dem Kloſter verkauft; ein Cardinal brachte 
fie hernach an ſich und ſchenkte fie den Auguſtinern 


von St. Maria del Popolo, die ſie wieder zum 


Gottesdienſt herrichteten. — 39) St. Pudenziana. 
Hier ſoll der Senator Pudens gewohnt haben, wel 
chen Petrus dem chriſtlichen Glauben gewann. Von 
der einen ſeiner Töchter hat dieſe, von der andern 


Pe 
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die eben erwähnte Kirche den Namen. Beide ſtehen 
einander ſehr nahe. In St. Pudenziana ſind jetzt 
zwei Kirchen, deren die eine den Namen des hl. 
Paſtors trug, mit einander verbunden. Viele Päpſte 
haben im Lauf der Jahrhunderte daran gebaut und 
verändert, ſo daß außer dem Portal aus älterer 
Zeit wenig mehr ſich erhalten hat. Das Weſentlichſte 
ſind ältere Glasmalereien in der Capelle S. Paſtore. 
Durch ein eiſernes Gitter auf dem Fußboden blickt 
man in eine Vertiefung hinab, welche die Reliquien 


von 3000 Martyrern in ſich faſſen ſoll. — 40) Quat— 
tro Coronati, fo genannt von vier, die einen 


ſagen Soldaten, die andern Bildhauer, die ſich ge— 
weigert hätten Götzenbilder zu fertigen, deßwegen 
unter Diocletian gemartert worden ſeien, deren Lei— 


ber bei einem neuen Bau im J. 1620 aufgefunden 
wurden. Dieſer Kirche erwähnt aber ſchon Gregor 


der Große; Leo IV. (847 — 856) erweiterte fie. 


Paſchalis II. führte fie neu auf, da die Normans 


nen unter Robert Guiscard dieſelbe zerſtört hatten, 


er verband einen päpſtlichen Palaſt damit, welchen 


| 
| 
| 


| 


Kaiſer Sigismund bei feiner Romfahrt bewohnte. 


Eine Capelle des hl. Sylveſter, in die man rechts 


im erſten Vorhof tritt, hat noch Malereien aus der 


| Geſchichte jenes Papſtes und Kaiſer Conſtantins, die 


in die Zeit Innocenz II. (1130 — 1143) hinauf⸗ 


reichen. — 41) S. Quirico e Giulitte, unfern 
des von Innocenz III. gebauten Thurmes der Conti. 


Dieſe Kirche wurde hergeſtellt durch Sirtus IV., 
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einiges daran geſchah durch den Cardinal Alexander 
von Medici (Leo XI.). Beſondere Merkwürdig— 
keiten ſind nicht zu erwähnen. — 42) St. Sabina, 
unter Cöleſtin I. (422—432) gebaut. Honorius III., 
der an dieſer Kirche einen Palaſt beſaß, überließ die— 
ſelbe dem hl. Dominicus, und noch jetzt wird in dem 
Kloſtergarten ein von ihm gepflanzter Oelbaum ge— 
zeigt. Dem Verlangen Sixtus V., in dieſer Kirche 
päpſtliche Capelle zu halten, mußte von ihrer alter- 
thümlichen Einrichtung manches geopfert werden. 
Clemens IX. verwandelte die Zelle, welche der hl. 
Dominicus bewohnte, in eine Capelle. Die koſtba- 
ren Säulen von grünem Granit, die den neuen 
Flügel des vaticaniſchen Muſeums (durch Pius VII. 
eröffnet) zieren, ſtanden einſt an der Seitenvorhalle 
dieſer Kirche. Schöne Gemälde von Saſſoferrato 
verherrlichen die Capelle des hl. Dominicus; die— 
jenigen in der Capelle des hl. Hyaeynth find von 
der Malerin Lavinia Fontana und den Gebrüdern 
Zuccari. Die Thüren des mittlern Einganges aus 
Cypreſſenholz zeigen Schnitzwerk aus dem zwölften 
Jahrhunderte, doch iſt ein Theil davon zu Grunde 
gegangen. Die 24 Marmorſäulen im Innern ſind 
(was in Rom ſelten) alle gleich. Die Hallen des 
Kloſterhofes werden von 103 kleinen Marmorſäulen g 
getragen; jene zeigen noch Reſte von Darſtellungen 
aus dem Leben des Ordensſtifters. — 43) S. Sir 
veſtro in Capite: Paul L (757-768) ließ 
dieſe Kirche auf den Grund einer früher beſtandenen 
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aufführen, um deren Herftellung ſpäter Clemens VIII. 
und der Cardinal Franz von Dietrichftein ſich ver— 
dient machten. Um das Mittelſchiff der Kirche 
ziehen ſich viele Capellen, zum Theil mit guten 
Gemälden ausgeſtattet. Das anſtoßende Kloſter (für 
Frauen der hl. Clara) iſt eines der ſchönſten in 
Rom. — 44) S. Siſto, an der appiſchen Straße. 
Innocenz III. verwendete viel auf Verſchönerung 
dieſer Kirche. Sein Nachfolger Honorius III. über— 
gab ſie dem hl. Dominicus, welcher Kloſterfrauen 
ſeines Ordens in dieſelbe einführte. Sie wurden 
durch Pius V. in geſundere Lage auf dem Quirinal 
verſetzt. Die Kirche iſt unbedeutend, meiſt verſchloſ— 
ſen. In einem Theil des ehevorigen Kloſtergebäu— 
des wird jetzt Stempelpapier bereitet. — 45) S. 
Stephano rotondo oder al Monte Celioz 
nicht ein alter Tempel, wie viele vorgeben, ſondern 
in feiner runden Geſtalt ſchon durch Simplicius 1. 
(467 — 482) erbaut. Nicolaus V. ſtellte dieſe 
Kirche von Grund aus her, verkleinerte ſie aber. 
Urſprünglich hatte ſie je nach den vier Weltgegenden 
vier Bogenhallen, eine Kuppel in der Mitte von 20 un- 
gleichen Säulen getragen. Lange galt ſie als eine der 
ausgezeichneteren Kirchen Roms, mit koſtbaren Mar— 
morplatten und Moſaiken geziert. Gregor XIII. 


vereinigte dieſelbe mit dem deutſchen Collegium. 


Darauf haben die Jeſuiten, denen ſie noch jetzt ge— 
hört, durch Pomarancio und Tempeſta die manch— 
artigen Marter der erſten Chriſten an der umkrei— 
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fenden Mauer darftellen laſſen. — 46) St. Su⸗ 
fanna, wo einft die berühmten Salluftifchen Gär- 
ten ſich verbreiteten. Wurde auch nicht durch den 
bl. Cajus (283—296) an dieſer Stelle eine Kirche 
gebaut, ſo beſtand doch eine ſolche ſchon im fünften 
Jahrhundert. Leo III. erwies ſich beſonders freigebig 
gegen dieſelbe, was nach Jahrhunderten der Car⸗ 
dinal Ruſticucci und Camilla Peretti, Sixtus V. 
Schweſter, wiederholten. Die Kirche iſt hübſch, aber 
ohne beſondere Merkwürdigkeiten. — 47) S. Tho⸗ 
mas in Parione, durch Innocenz II. geſtiftet, 
im J. 1582 erneuert, der Erinnerung werth, weil 
der hl. Philipp Neri mit Ausnahme des Diacongts 
alle Weihen darin erhalten, und Francesca Romana 
eine beſondere Vorliebe für dieſelbe hatte. — 48) St. 
Trinita de Monti, am Abhange des Pincio, 
wo einſt Lucullus ſeine Gärten hatte. Der hl. 
Franz von Paula wählte dieſe Stelle zu Gründung 
eines Convents ſeines Ordens. Sie gefiel dem nach 
Neapel ziehenden König Carl VIII. ſo wohl, daß 
er ihn zu deſſen Bau unterſtützte, welchem ſein 
Nachfolger Ludwig XII. es gleich that. Leo X. 
fügte neue Geſchenke bei, fo wie auch das fran— 
zöſiſche Königshaus. Die Treppe, die von dem 
ſpaniſchen Platz hinaufführt, wurde unter Inno⸗ i 
cenz XIII. aus Mitteln angelegt, die der franz 
zöſiſche Botſchafter Stephan Gouffier zu dieſem 
Zwecke hinterlaſſen. Dafür beraubten die Republi⸗ 
caner die Kirche ihrer werthvollen Gemälde und 
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brachten dieſelbe ſammt dem Kloſter durch Verwand— 
lung in eine Caſerne in gänzlichen Verfall. Lud— 
wig XVIII. übernahm wenigſtens hier eine Reſtau— 
ration; er ließ beide berſtellen. Leo XII. übergab 
das Kloſter den Damen du farre Coeur, damit 
Mädchen durch fie theils erzogen, theils unterrich— 
tet würden. Auch die ausgezeichneten Gemälde ſind 
wieder zurückgekehrt, wie die Kreuzabnahme von 
Daniel Volterra, welche Raphaels Verklärung an 
die Seite geſetzt wird, andere aus der Schule von 
Perugino, eines von Giulio Romano: wie der Hei— 
land der bl. Magdalena als Gärtner erſcheint; von 
neuern dürfen eine Madonna von Philipp Veit, und 
Fresken von Tunner und Steinle erwähnt werden. 

III. Cardinalskirchen mit Diaconstitel. 
1) S. Adrian, einſt Sergius und Bacchus, einer 
der älteſten Titel. Alexander VII. verſetzte die 
ebernen Thore dieſer Kirche an den Lateran. — 
2) St. Agatha alla Suburra, auch de Gott, 
weil die von Conſtantin gebaute Kirche bald nach— 
her in die Gewalt der arianiſchen Gothen fiel. 
Mehrere Cardinäle, wie Friedrich Borromeo und 
Carl von Lothringen, haben ſich deren Ausſchmückung 
angelegen ſein laſſen. Franz Barberini verdankt 
ſie gute Gemälde. — 3) S. Angelo in Pescheria, 
ſo genannt von dem nahen Fiſchmarkt, durch Ste— 
phan III. (752— 757) in den Porticus der Octavia 
gebaut. Pius VII. hat ſie wieder hergeſtellt. Die 
von der Bruderſchaft der Fiſchhändler dem hl. An⸗ 
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dreas gewidmete Capelle (rechts) hat Gemälde von 
Innocenz Tacconi, einem Schüler Annibal Caracci's. 
Acht Chorherren verfeben an derſelben den Gottes— 
dienſt. — 4) S. Ceſareo, auf den Thermen 
Caracallas. In dieſer Kirche wurde Eugen III. zum 
Papſt gewählt. Clemens VIII. erneuerte ſie, doch 
ohne gänzliche Einbuße ihrer alterthümlichen Ein⸗ 
richtung. Die ſchönen Moſaiken ſind nach Cartons 
von Arpini ausgeführt. Vier Säulen von Broca⸗ 
tello tragen die Decke des Tabernakels. — 5) S. 
Cosmas und Damian, durch Felix V. (526 bis 
530) auf den Grund eines alten Tempels (man 
fand dort die Stadtplane, die jetzt im Capitoliniſchen 
Muſeum zu ſehen ſind) errichtet. Die Moſaiken 
aus ſeiner Zeit (ſomit die älteſten in Rom) ſind 
wohl erhalten. Im Verlauf der Zeit wurde der 
Boden ringsumher ſo erhöht, daß Feuchtigkeit der 
tiefer liegenden Kirche Schaden brachte. Urban VIII. 
ließ 20 Palm höher einen neuen Fußboden legen, 
auf dieſem Capellen und Altäre errichten, ſo daß 
dadurch eine obere und eine untere Kirche entſtan- 
den iſt. Aus dieſer führen einige Stufen noch tie— 
fer hinab in ein Gewölbe, in welchem der hl. 
Felix II. (deſſen Reſte in einem Marmorſarge unter 


Gregor XIII. aufgefunden wurden) während ſeiner 


Verfolgung die hl. Meſſe ſoll geleſen haben. — 
6) S. Euſtachio, in der Nähe des Pantheons. 
Die Legende des Heiligen, der zur Zeit Veſpaſians 
und Titus lebte, iſt bekannt. Cöleſtin III. baute 
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die ihm geweihte Kirche neu. Die Päpſte Gregor IX., 
Alexander IV., Johann XXII., Pius III., Paul III., 
Innocenz XIII. führten von ihr den Titel. In dem 
Glockenthurme hängen Glocken der zerſtörten Stadt 
Caſtro. Der Leib des Heiligen liegt in einer koſt— 
baren antiken Porphyrwanne. An der Kirche be— 
ſteht ein Capitel von neun Chorherren und mehre— 

ren Beneficiaten. — 7) S. Giorgio in Velabro, 
Velum aureum. Unter Gregor dem Großen war 
mit derſelben eine anſehnliche Abtei verbunden. Die 
Vorhalle der Kirche, durch Clemens IX. hergeſtellt, 
zeigt viele alterthümliche Reſte. Die Kirche felbft 
iſt nicht beſonders groß. Sechszehn nach Ordnung 
und Geſtein verſchiedene Säulen ſtehen im Innern, 
deſſen Hauptaltar aus dem zwölften Jahrhundert 
herrühren dürfte. — 8) S. Lorenzo in Damaſo. 
Vermuthlich benützte Papſt Damaſus IJ. (366 bis 
384) die Ueberreſte des nahe gelegenen Theaters 
des Pompejus zum Bau dieſer Kirche. Urban III., 
der zuvor von ihr den Titel führte, erwähnt in einer 
Bulle 67 Pfarrkirchen, die derſelben unterworfen 
ſeien. Jetzt macht ſie ſich bemerklich durch viele 
aufbewahrte Reliquien. Cardinal Raphael Riario 
ließ ſie ſammt dem Palaſt, mit deſſen Vorderſeite 
ſie verbunden iſt (jetzt die Cancellaria und Woh— 
nung des Vicekanzlers der römiſchen Kirche), nach 
Bramantes Plan neu aufführen. Cardinal Alexan— 
der Farneſe bereicherte ſie mit Fresken und Gemäl— 
den; Franz Barberini erweiterte den Vorplatz; 
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andere Titularen traten in die Fußſtapfen der Ges 
nannten. Am Schluß des vorigen Jahrhunderts 
wurde die Kirche durch die Franzoſen verwüſtet. 
Pius VII. ſtellte ſie her; ſeitdem iſt das Capitel an 
dieſelbe zurückgekehrt, auch das berühmte Kreuzes— 
bild, welches mit der hl. Brigitta ſoll geſprochen 
haben. Von mehreren Grabmälern im Innern nen—⸗ 
nen wir bloß die des Cardinals Scarampi, unter 
Calixt III. (1455-1458) Anführers der päpſtlichen 
Flotte gegen die Türken, des Cardinals Sadolet 
und des Dichters Annibal Caro. — 9) St. Maria 
in Aquiro, was von den equiriſchen Spielen, die 
in dieſer Gegend gehalten wurden, abgeleitet wird. 
An der Stelle der bisherigen baute Gregor III. 
(731-741) eine neue Kirche. Schon zu des hl. 
Ignatius Zeit beſtand an derſelben eine Waiſenan— 
ftalt (jetzt durch die Somasker geleitet), deren Wohl- 
thäter unter Gregor XIII. der Cardinal Marcus 
Antonius Salviati war. — 10) St. Maria in 
Cosmedin, auf den Trümmern eines alten Tem- 
pels, angeblich der Pudieitia Patricia, unfern der Ge- 
monien erbaut. Sie kommt auch vor unter dem Bei- 
namen in Schola graeca und Bocca della verita, 
einer coloſſalen antiken Maske, von der behauptet 
wird, fie ſchließe den Mund, wenn ein Falſchſchwö⸗ 
render die Hand hinein ſtecke. Eine Kirche mag 
hier ſchon im dritten Jahrhundert geſtanden haben, 
im achten beſorgten dort griechiſche Mönche den 
Gottesdienſt. Hadrian I. (772— 795) baute fie 
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neu, nachdem ſchon Nicolaus J. (758—767) einen 
päpſtlichen Palaſt an ſie angefügt hatte. Viele Päpſte 
und Cardinäle nahmen werkthätig ihrer ſich an. 
Ihr Glockenthurm iſt der älteſte in Rom. Der 
Eingang zeigt Hochbilder aus dem zwölften Jahr— 
hundert, der Fußboden Moſaiken aus gleicher Zeit. 
Die antiken Säulen tragen ſchöne Capitäler. In 
der Mitte des Chors ſteht ein alter marmorner 
Biſchofsſtuhl. Die Confeſſion wurde im J. 1717 
wieder eröffnet und verſchönert. — 11) St. Maria 
in Domnica, von einem eilf Fuß langen mar— 


mornen Schliff, welches vor derſelben ſteht, in Na— 


vicella genannt, auch Ciriaca wegen des dort ſtehen— 
den Hauſes dieſer Heiligen. Innocenz III. baute 
in ihrer Nähe den Trinitariern ein Kloſter. Spuren 


des Baues aus der Zeit Paſchalis I. ſind noch zu 


erkennen, die Vorhalle iſt ganz aus jener Zeit, die 
Moſaiken an der Tribune wurden durch Clemens XI. 
Veranſtaltung ausgebeſſert. Der Fries, der, grau 
in grau gemalt, an dem Mittelſchiff herumläuft, iſt 
von Giulio Romano und Pierin del Vaga. Aus 
der Capelle rechts ſoll unter Benediet XIII. die 
ehemalige Sella stercoraria weggebracht worden 
fein. — 12) St. Maria ad Martyres, gewöhn— 
lich Rotonda genannt, bekannter unter dem Namen 
des Pantheons; einſt der große Saal der Thermen 
des Agrippa, dann von ihm allen Göttern gewidmet. 
Dieß iſt das beſt erhaltene antike Gebäude Roms. 
Corinthiſche Säulen von beinahe fünfthalb Fuß im 
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Durchmeſſer tragen das Dach der Vorhalle, deren 
Frontiſpice ſowohl auf der Fläche als auf dem 
Giebel einſt mit Erzbildern geſchmückt war. Die 
bronzenen Thüren ſchleppte Geiſerich mit ſich. Der 
Durchmeſſer und die Höhe des Rundbaues ſind ſich 
gleich, 194 Palm, die 30 Palm Mauerdicke nicht 
gerechnet, die Kuppel ruht auf 14 Säulen von 
Giallo und Paonazetto, 27“ hoch. Das Licht fällt 
durch eine Oeffnung im Schluß der Kuppel, 27 in's 
Gevierte. Bonifacius IV. (608 — 615) ließ 28 
Wagen mit Reliquien unter den Hochaltar legen, 
daher auch die Päpſte ehemals am Tage aller Hei- 
ligen hier das Hochamt zu halten pflegten. Zu⸗ 
gleich wurden durch Veranſtaltung des gedachten 
Papſtes alle alten heidniſchen Bildwerke daraus 
entfernt, durch Kaiſer Konſtans aber die ehernen 
Dachziegel weggeführt; Urban VIII. entblöste den 
Porticus von ſeiner bronzenen Decke, um daraus 
die Säulen und den Baldachin des Hochaltars der 
Peterskirche und Kanonen für die Engelsburg gießen 
zu laſſen. Die beiden Glockenthürme, welche er 
durch Bernini anfügen ließ, werden deſſen „Eſels— 
ohren“ genannt, denn unverkennbar verunglimpfen 
ſie das Gebäude. Manches Moderne iſt durch Bene⸗ 
dict XIV. in den alten Bau hineingebracht worden. 
Hier liegen, neben andern bedeutenden Männern, 
Raphael, Anton Caracci, der Cardinal Conſalvi be- 
graben. Das Domcapitel an dieſer Kirche wurde 
von Honorius III. eingeſetzt. — 13) St. Maria 
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della Scala. Dieſe Kirche ließ Clemens VIII. 
mit großem Aufwand von Marmor, Vergoldung 
und anderm Schmuck durch Franz von Volterra 
für die unbeſchuhten Carmeliter aufführen. Ihren 
Namen erhielt ſie von dem unter einer Treppe auf— 
gefundenen Gnadenbild der hl. Jungfrau. Unter 
einem Tabernakel, von 14 Säulen aus orientaliſchem 
Jaſpis getragen, iſt ein nicht minder verehrtes Chri— 
ſtusbild aufgeſtellt. Die Enthauptung Johannes des 
Täufers von Gerhard Honthorſt und die hl. Jung— 
frau, bereit in die Glorie des Himmels aufgenom— 
men zu werden, von Carl Saraceni, ſind die vor— 
züglichſten Gemälde dieſer Kirche. — 14) St. 
Maria in Via lata, ſo genannt nach der ein— 
ſtigen Heerſtraße, welche die Legionen in die nord— 
wärts gelegenen Länder, die ſiegreichen Feldherrn, 
ſofern ihnen nicht die Ehre des Triumphes zu Theil 
wurde, in die Hauptſtadt zurückführte. Jenen Na— 
men, da ſie vorher Via Flaminia hieß, erhielt 
die Straße von Auguſt, er blieb ihr unter den 
Päpſten. Unter den Diaconstiteln iſt dieſer der 
vornehmſte. Ein dort beſtandenes Bethaus knüpft 
ſich an die Uranfänge des Chriſtenthums in Rom. 
Doch ſtand vor Sergius I. (687— 701) dort keine 
eigentliche Kirche. Gaben, zu denen ein wunder— 
thätiges Marienbild bewog, boten dieſem Papſt zum 
Bau und zur Ausſtattung der Kirche reiche Mittel. 
Um ſie zu vergrößern und zu verſchönern ließ In— 
nocenz VIII. den Bogen des Gordian abtragen. 
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Unter Urban VIII. wurde der Hauptaltar durch 
Gemälde, Marmor und Vergoldung anſehnlicher ge— 
macht. Aus der Erbſchaft des Canonikers Ridolfi, 
vermehrt durch eigene Beiträge, ließ Alexander VII. 
das unterirdiſche Bethaus anſtändiger herrichten und 
die Vorderſeite mit übereinander ſtehenden Säulen 
und doppeltem Porticus neu aufführen. Das Ca- 
pitel an dieſer Kirche iſt ſehr angeſehen und zahl- 

reich. — 15) S. Nicolo in Carcere Tulliano, 
an der Stelle, wo Servius Tullius einen Kerker 
anbringen ließ, in die Trümmer der Tempel der 
Pietas, Spes und Juno Matuta durch Damaſus J. 
eingebaut und nach dem großen Erzbiſchof von Mika 
genannt. Zu einem Cardinalstitel erhob ſie ſchon 

Gregor der Große. Eine Einweihung durch Hono— 
rius II. (1124— 1129) iſt bekannt. Peter Aldo⸗ 
brandini, Clemens' VIII. Neffe, gab ihr eine neue 
Vorderſeite, erweiterte den äußern Platz und ſorgte 
zugleich für das Innere. Das Merkwürdigſte iſt 
ein altes Gefäß von einer höchſt ſeltenen ſchwarz— 
grünlichten Porphyrart, welche dem Altartiſch zur 
Unterlage dient. — 16) S. Vito e Mo deſto, auf 
dem Marcello Liviano des alten Roms, an den 
Bogen des Gallienus (jetzt areo di S. Vito) an⸗ 
gebaut. Unter dieſem Bogen hingen bis zum J. 
1825 zwei Thorſchlüſſel von Viterbo, in Erinnerung 
des Sieges über die rebelliſchen Viterbienſer unter 
Honorins III. Auf der Pietra scellerata (ſo durch 
die Heiden genannt) ſollen einſt viele Martyrer den 
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Tod gelitten haben. Damaſus I. ſtellte hier eine damals 
ſchon eingegangene Kirche wieder her. Nach langem 
Verfall ward fie unter Sixtus V. wieder geöffnet. In 
ſolchem fand fie auch Gregor XVI.,, der ſie herſtellte. 
In einer Seitencapelle ſieht man Fresken aus der Schule 
des Perugino mit der Jahreszahl 1483. 

IV. Die übrigen merkwürdigeren Kirchen. 
Es ſind nicht immer weder die größten und anſehnlich— 
ſten, noch die durch Reichthum und ſonſtige Ausſtattung 
bemerkbarſten Kirchen, an welche ein Cardinalstitel ſich 
anknüpft; dieß ſind vielmehr die älteſten, durch die 
Bedeutung ihrer Heiligthümer hervorragendſten; man— 
chen derſelben ſtehen in erſter Beziehung viele andere 
voran, kommen in letzterer mehrere ihnen gleich. In 
einem Ueberblick über das geſammte Rom dürfen wenig— 
ſtens die bedeutendſten nicht fehlen. — 1) St. Agnes 
auf dem Platz Navona, an der Stelle des Hauſes 
ftebend, in welchem die Heilige entehrt werden ſollte, 
welches man in der unterirdiſchen Kirche zu finden 
glaubt. Die ſichtbare Kirche hat Innocenz X. bauen 
und die harmoniſch geſtimmten Glocken der Hauptkirche 
der durch ſeine Truppen zerſtörten Stadt Caſtro in 
deren Thürme bringen laſſen. Eine alte Bildſäule in 


derſelben iſt durch Maini in einen hl. Sebaſtian umge— 


ſtaltet worden, von welchem Bildhauer das in der 
Kirche befindliche Denkmal ihres Erbauers iſt. — 2) S. 
Ambrogio e Carolo. Päpſte, Cardinäle und 
Lombarden haben zu dem neuen Bau dieſer Kirche, 
unter deren Hauptaltar im J. 1614 das Herz des 
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großen Erzbiſchofs von Mailand beigeſetzt wurde, 
gewetteifert. Jedes Jahr an ſeinem Feſte wohnt 
der Papſt dem Hochamt bei. Ein kleines Hoſpital 
für die Lombarden, in welchem der hl. Carl einſt 
ſelbſt der Kranken wartete, iſt mit dieſer Kirche ver— 
bunden. — 3) S. Andrea delle Fratte, von 
den Hecken genannt, die in der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, als einem noch nicht bebauten Stadttheile, 
dort zu ſehen waren. Damals an der Stelle eines 
frühern Kirchleins begonnen, wurde ihre Vorder— 
feite erſt in Folge eines Vermächtniſſes des Cardi- 
nals Conſalvi ausgebaut. Angelica Kaufmann, der 
berühmte Zoega und ein maroccaniſcher Prinz, der 
unter Clemens XII. katholiſch wurde, haben hier 
Grabmäler. In neueſter Zeit erlangte dieſe Kirche, 
durch Sixtus V. den Paulanern übergeben, eine 
Berühmtheit durch die wunderbare Erſcheinung, 
welche die Bekehrung des Alphons Ratisbonne zur 
Folge hatte. Dieſelbe iſt an der Stelle, an welcher 
fie Statt fand, in einer Freske dargeſtellt. — 4) S. 
Andrea della Valle, die große Kirche der Thea— 

tiner, welche den angebauten Palaſt Piccolomini zu 
ihrem Kloſter eingerichtet haben. Sie iſt im J. 

1594 gebaut, die Koſten ſind von drei Cardinälen 
beſtritten worden. Ihre Kuppel iſt nach derjenigen 
von St. Peter die größte. Bei dem Abbruch der 
alten Peterskirche unter Paul V. wurden die Grab— 
mäler der beiden Päpſte aus dem Haufe Piccolo— 
mini, Pius II. und Pius III. dahin gebracht. Die 
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Kuppel ift von Lanfranco gemalt, die Malerei der 

Bogenzwickel gehört zu den vorzüglichſten Werken 

Domenichinos; drei Darſtellungen von dem Lebens— 

ende des hl. Thomas ſind von ſeinem Schüler 

Petro, insgemein il Calabreſe genannt. Die Capelle 

der Lancelotti ift mit koſtbarem Marmor ausgeſtattet. 
Metallbilder nach Michel Angelo zieren die Capelle der 
Strozzi. In einer andern hat Urban VIII. ſeinen Eltern 
Denkmäler errichten laſſen. — 5) S. Andrea di 
Monte Cavallo, Noviciat der Jeſuiten, auf Koften 
des Fürſten Camillo Pamfilj, Innocenz X. Neffen, ge— 
baut, oval, mit einer Kuppel, reich an Marmor und 
vergoldeter Stuccaturarbeit. Ein ſchönes Gemälde von 
Carl Meratte ſteht über dem Altar der Capelle des hl. 
Stanislaus Kostka. Die Zelle, in welcher derſelbe 
ſein Leben endigte, iſt ebenfalls in eine Capelle ver— 
wandelt worden, in welcher deſſen überaus lieblich 
dargeſtelltes Bild, auf dem Sterbebette liegend, den 
Eintretenden überraſcht; die Kiſſen ſind von gelb— 
lichem Marmor, das Gewand iſt ſchwarz, Kopf, 
Hände und Füße ſind weiß. In der andern Capelle 
werden mancherlei werthvolle Reliquien des Heiligen 
aufbewahrt. — 6) S. Apollinare. Hier ſoll 
ein Tempel des Apollo geſtanden haben; ſicherer 
wurden auf dem nahen Platz Navona ſeit der Nieder— 
lage bei Cannä die apollinariſchen Spiele gefeiert. 
Hadrian I. weihte die hier gebaute Kirche dem hl. 
Apollinaris, Biſchof von Ravenna, Schüler des hl. 
Petrus. Julius III. übergab ſie dem hl. Ignatius 
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für das durch ihn "gegründete teutſche Collegium. 
Gregor XIII. fügte neben anſehnlichen Einkünften 
den anſtoßendeu Palaſt bei, welchen der Cardinal 
Peter de Luna (Gegenpapſt Benedict XIII.) hatte 
bauen laſſen. Bonaparte verdrängte das teutſche 
Collegium aus ſeinem dritthalbhundertjährigen Beſitz, 
Leo XII. wies ihn dem römiſchen Seminar zu. Die 
Kirche iſt auf Benedicets XIV. Koſten neu gebaut 
worden; er ſelbſt legte den Grundſtein. — 7) S. 
Cosmas und Damian in Trastevere, gewöhnlich 
S. Coſimato genannt, mit einem ſehr ſchönen alten 
Frescogemälde und dem bilderreichen Tabernakel, 
welchen einſt der Cardinal Laurenz Cibo für die 
Capelle des hl. Laurentius in der Kirche St. Maria 
del Popolo hatte anfertigen laſſen; dann Sculpturen 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. — 
8) In S. Francesco a Ripa iſt das Merkwür⸗ 
digſte das Gemach, in welchem der hl. Franz wohnte, 
jetzt in eine Capelle umgewandelt, mit einem Bild 
des Heiligen, während deſſen Leben durch Giacomo 
di Sette Soli gemalt. — 9) Del Jeſu, Kirche 
am Profeßhauſe der Jeſuiten, dieſes im J. 1623 
durch den Cardinal Odvordo, jene 1568 durch den 
Cardinal Aleſſandro Farneſe mit großem Pracht⸗ 
aufwande gebaut. Die Kuppel, durch Bariccio 
ausgeführt, gilt für eine der ſchönſten in Rom; 
ihr Bilderwerk ift die Darſtellung des Spruches: 
„Im Namen Jeſu ſollen alle Knie ſich beugen.“ Der 
jetzige Hauptaltar iſt erſt im J. 1843 vollendet 
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worden, unterlag aber bei all feinem Reichthum ver: 
ſchiedenartiger Beurtheilung. Alle Capellen mit 
ihren vielfachen Koſtbarkeiten laſſen ſich hier nicht 
aufführen. Diejenige des hl. Ignatius, unter deren 
Altar der Heilige in einem mit koſtbaren Steinen 
geſchmückten Sarg von vergoldeter Bronze ruht, 
vereinigt einen ſeltenen Reichthum von Bergeriftallen, 
Agaten und Lapis Lazuli. Der Evangelienfeite 
des Hauptaltars nahe iſt das Grabmal des großen 
Cardinals Bellarmin. Keine Kirche iſt ſo beſucht 
wie dieſe, welcher wegen der Würde und Großar— 
tigkeit aller gottesdienſtlichen Verrichtungen das Volk 
den Namen Anticamera del Paradiso gibt. Un- 
endlich anziehend iſt, in den großen Kloſterbau ein— 
geſchloſſen, aber unverändert in ſeiner ehemaligen 
Geſtalt erhalten, das kleine Wohnhäuschen des hl. 
Ignatius, bloß zwei Gemächer, die jetzt in Ca— 
pellen verwandelt ſind und viele theure Erinne— 
rungen an den großen Gottesmann enthalten. — 
10) S. Giovanni in Fonte. Baptiſterium des 
Laterans, durch viele Päpſte, zuletzt durch Innocenz X. 
verändert, im Weſentlichen nicht immer verbeſſert. 
Es iſt achteckig, acht Porphyrſäulen ſtehen um die 
Vertiefung, die einſt ganz mit Waſſer angefüllt war, 
jetzt einen Taufſtein aus einer antiken Porphyrwanne 
mit bronzenem Deckel umſchließt. Die Kuppel iſt 
von den namhafteſten Meiſtern gemalt. Hier wer— 
den bloß Neophyten und einzig am Sonnabend vor 
Oſtern und vor Pfingſten getauft. Rechts und 
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links an den Eingängen ſtehen die Oratorien von 
Johann dem Täufer und Johann dem Evangeliften, 
in jedem zwei Serpentinſäulen mit gewundener 
Cannellirung, den einzigen dieſer Art in der Welt. 
Die bronzene Thüre des letztern Oratoriums, unter 
Cöleſtin III. verfertigt, ſtand einſt über der Treppe 
des lateranenſiſchen Palaſtes. Auch die beiden an— 
dern Oratorien di St. Croce und S. Venanzio 
enthalten alte chriſtliche Kunſtüberbleibſel. — 11) S. 
Ignazio. Nachdem der große Stifter der Jeſuiten 
im J. 1626 durch Gregor XV. heilig geſprochen 
worden, unternahm der Cardinal Lodovifi, des 
Papſtes Neffe, den Bau dieſer Kirche und ſorgte 
durch ein Legat von 200,000 Scudi für deren Voll— 
endung, die nach einem halben Jahrhundert erfolgte. 
Sie iſt groß und anſehnlich. Der durch ſeine Stu— 
dien über die Perſpective berühmt gewordene P. 
Pozzi malte ſie nach ſeiner Lieblingsidee, die aber 
durch Veränderung der Farben ihre urſprüngliche 
Wirkſamkeit verloren hat. Nach ſeiner Angabe wurde 
die Capelle des hl. Aloys, unter deren Altar der 
Heilige im koſtbaren Sarge ruht, gemalt. Ihr 
gegenüber iſt eine ähnliche zur Ehre von Mariä 
Verkündigung. Das Grabmal Gregors XV. iſt 
rechts von dem Haupteingang. — 13) S. Lorenzo 
in Miranda, in die Ruinen des Tempels des 
Antoninus und der Fauſtina, am Forum Romanum, 
hineingebaut. Die Vorhalle wird noch durch die 
urſprünglichen Säulen aus Cipollino von 431," 
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Höhe gebildet. Am Fries der Fronte iſt die Auf— 
ſchrift: Divo Antonino et Divae Faustinae ex 
S. C. unzerſtört zu leſen. Unter den Franzoſen 
wurde die Stelle vor dem alten Eingang ausge— 
graben, ſo daß jetzt eine Brücke dazu führt; man 
hat dabei die 21 Stufen, über denen der alte 
Tempel ſich erhob, und einen Theil der ſich vorüber— 
ziehenden Via Sacra entdeckt. Die neue Vorder— 
ſeite, die nichts beſonderes darbietet, iſt im J. 1602 
erbaut worden. — 14) S. Luigi de Franeeſi, 
franzöſiſche Nationalkirche, durch Ludwig XI. hiezu 
erworben, ſpäter durch Jacob della Porta mittelſt 
der Beiträge der Königin Catharina von Medici 
neu gebaut. Es umgeben ſie zehn Capellen, unter 
denen die Taufcapelle drei Gemälde von Caravaggio 
aufzuweiſen hat, die zweite rechts Fresken aus der 
Geſchichte der hl. Cäcilia von Domenichino, aber 
durch ſpätere Reſtauration zum Theil verdorben. 
Die Grabmäler der Cardinäle Oſſat und Bernis, 
dann des berühmten Agincourt befinden ſich in dieſer 
Kirche, in welcher jährlich das Feſt des hl. Ludwig 
am 25. Auguſt feierlich begangen wird. Mit der 
Kirche iſt ein großes Gebäude verbunden, meiſt von 
jungen franzöſiſchen Geiſtlichen bewohnt, welche in 
Rom für ihren Stand weiter ſich ausbilden. 15) 
Gleichem fruchtreichem Zweck hätte längſt ſchon die 
reiche Kirche St. Maria dell' Anima gewidmet 
werden können und ſollen, wie jene die franzöſiſche, 
ſo dieſe die teutſche Kirche, im Jubeljahr 1500 


72 


durch Beiträge, vornehmlich der Niederländer, ges 
ſtiftet, ſeit Auflöfung des teutſchen Reiches in aus- 
ſchließlichem Beſitz Oeſterreichs. Es iſt zu hoffen, 
daſſelbe werde ſie in Zukunft beſſer benützen, als 


unter den ſeit Joſephs II. Zeit ſtreng eingehaltenen 


Contumaz⸗Anſtalten gegen den Mittelpunct der Chri- 
ſtenheit. Unter dieſen ſind die ehemaligen zwölf 
teutſchen Geiſtlichen an derſelben auf zwei verküm⸗ 
mert. Die Vorderſeite dieſer Kirche wurde nach 
Bramantes Rath in edlerem Bauſtyl aufgeführt. 
Das Gemälde des Hauptaltars, Maria mit dem 
Kind auf dem Thron, von verſchiedenen Heiligen 
verehrt, wird für eines der vorzüglichſten Werke 
Giulio Romanos gehalten. Es war ein Fugger, 
der daſſelbe beſtellte. An der rechten Wand des 
Chors ſteht das bilderreiche Grabmal Papſt Ha- 
drians VI., vortrefflich ausgeführt. Eben ſo aus- 
gezeichnet iſt das gegenüberſtehende des Herzogs 
Friedrich von Cleve, der von Gregor XIII. den 
geweihten Hut und Degen empfing. Unter den vielen 
übrigen Denkmälern von Teutſchen erwähnen wir 
bloß derjenigen des Cardinals Andreas von Oeſt— 
reich, am Haupteingange rechts, und des berühmten 
Lucas Holſten, Cuſtos der vaticaniſchen Bibliothek, 
am Eingang in die Sacriſtei. In mehreren Capellen 
findet man gute Gemälde. Die Kirche wurde im 
J. 1843 durchweg hergeſtellt und mit einer neuen 
Orgel verſehen, welcher vor den meiſten in Rom 
der Vorzug gebührt. — 16) St. Maria di Monte 
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Santo, oder Regina Cöli, ift eine anſehnliche 
Collegiatkirche, welcher Paul V. die Benennung 
einer Baſilica beilegte und die durch Leo XII. ver⸗ 
ſchönert wurde. — 17) St. Maria Nuova, oder 
St. Francesca Romana. Den erſten dieſer Namen 
trug ſie ſchon im ſiebenten Jahrhundert bei ihrem 
Umbau durch Johann VII. (705-708). In Er⸗ 
innerung der großen Wohlthaten, welche die Be— 
wohner Roms in Zurückverſetzung des päpſtlichen 
Stuhls von Avignon durch Gregor XI. erhalten, 
errichteten ſie im J. 1584 das ſchöne Denkmal, was 
zugleich der Kirche zur Zierde dient. Alle Moſaiken 
am Gewölbe der Tribüne dürften in die Zeit Ho⸗ 
norius III. binaufreichen. Unter dem Hauptaltar 
ruht die irdiſche Hülle der hl. Francesca Romana. 
Sie wurde durch Paul V., der die Kirche von 
außen und von innen verſchönerte, heilig geſprochen. 
Die Schweſter Agatha Pamfili, Papſt Innocenz X. 
Schweſter, ließ das Grab der Heiligen ſchmücken. 
Das anſtoßende Kloſter der Olivetaner wurde durch 
die Franzoſen niedergeriſſen, um Ueberreſte der 
Tempel der Venus und Roma, über denen es 
ſammt der Kirche ſtand, aufzuſtöbern. Pius VII. 
ließ es nach ſeiner Rückkehr wieder herſtellen. — 
18) St. Maria in Ballicella, gewöhnlich 
Chieſa Nuova genannt. Den erſtern Namen erhielt 
die Kirche von ihrer tiefen Lage. Gregor XIII. 
überließ fie dem hl. Philipp Neri für feine Congre⸗ 
gation der Oratorianer. Aleſſandro Medici (Leo Xl.) 
4 


Hurter, Rom. 


74 


legte zu dieſer prachtvollſten der neuern Kirchen Roms 
den Grundſtein und weihte ſie während ſeiner 
27tägigen Regierung. Martin Lunghi war der 
Baumeiſter, Peter von Cortona malte die Fresken, 
Rubens die Bilder des Hauptaltars, in deſſen 
Sacramentshäuschen koſtbare Steine eingelegt ſind. 
Die zweite Capelle bewahrte einſt die Grablegung 
von Caravaggio, welche jetzt im Vatican ſich findet. 
Die übrigen Capellen haben ebenfalls werthvolle 
Gemälde und Sculpturen aufzuweiſen. Diejenige, 
in welcher die Gebeine des Heiligen bewahrt wer 
den, prangt in beſonders reichem Schmucke. In 
einem Gemach des Kloſters, als Capelle mit einem 
Bilde Guido Reni's und mit Deckengemälden von 
Pietro de Cortona ausgeſtattet, wird das Bett und 
der Schrank des Heiligen aufbewahrt; daneben steht 
die Capelle, in der er gewöhnlich die hl. Meſſe las. 
Am zweiten Pfingſtfeiertag pflegt der Papſt in dem 
Hochamt in dieſer Kirche beizuwohnen. — 19) In 
der Kirche S. Nieolo in Carcere will man 
Reſte der Tempel der Pietas, Spes und Jung 
Matuta aus den Zeiten des ältern republicanifchen 
Roms erblicken. Dieß wird dadurch begründet, daß 
in den vorhandenen Ueberreſten noch keine Anwen⸗ 
dung des Marmors, ſondern bloß des früher gez) 
wöhnlichen Peperins ſich zeigt. Größe, Bauart und 
Säulenſtellung wenigſtens der erſten beiden Tempel 
laſſen ſich nach erfolgten Ausgrabungen ziemlich 
genau angeben. — 20) Sancta Sanctorum. 
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Der allein noch erhaltene Reſt des alten lateraniſchen 
Palaſtes, die Hauscapelle deſſelben, ſo genannt von 
ihren vielen Heiligthümern, unter denen einſt die 
Häupter der Apoſtelfürſten dort aufbewahrt wurden. 
Die Wände der mittleren Capelle (die beiden zur 
Seite hat Sixtus V. angefügt) find von 55 ge 
wundenen Säulen umringt, je zwei durch einen 
gothiſchen Giebel verbunden, über deren jedem das 
Bild eines Heiligen ſteht; den übrigen Raum neh— 
men theils Fresken, theils Moſaiken aus der Zeit 
Nicolaus III. (12771281) ein, jene ſpäter über- 
malt, dieſe 1625 wieder hergeſtellt. Die zwei Stock 
hohe Halle vor den drei Capellen wurde durch 
Sixtus V. gebaut. Zu dieſen führen fünf Treppen 
hinauf, unter denen die mittlere für diejenige ge— 
halten wird, auf welcher Chriſtus in das Richthaus 
des Landpflegers hinaufgeſtiegen fein ſoll. Sie ſtand 
einſt in dem lateraniſchen Palaſt, Sixtus V. vers 
legte ſie hieher. Man darf dieſelbe nur knieend 
erſteigen. Von dieſer Treppe hat das ganze Ge— 
bäude auch den Namen SS. Salvatore delle Scale 
Sante. — 21) Gemälde von Gimignani, Polidoro 
de Caravaggio, Arpino, Nebbia und andern Malern 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, gleichwie 
Fresken von Domenichino, machen die durch Gre— 
gor XIII. ausgeſchmückte Kirche von S. Silveſtro 
di Monte Cavallo ſehenswerth. Sie gehört jetzt 
en Miſſionären des hl. Vincenz von Paula. 
Beinahe jede Nation, von Italien mancher kleinere 
i 4. 
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Landſtrich, jeder Lebensberuf, feine Genoſſen zu einer 
Bruderſchaft vereinigend, jeder Orden, ſowohl von 
Männern als von Frauen (die Prämonſtratenſer 
ausgenommen, die in Rom gleichſam nur eine vor⸗ 
übergehende Erſcheinung waren) bat ſeine eigene 
Kirche oder größere Capelle. 

Wie Rom in Bezug auf Lehre, Gottesdienſt und 
oberfte Leitung der Kirche der Mittelpunet der Chris 
ſtenheit iſt, ſo muß es auch hinſichtlich der Früchte 
der erſtern, der Wohlthätigkeitsanſtalten, die 
alle Geſchlechter, alle Alter, alle Bedürfniſſe, alle 
Nationen, manche beſondere Berufsarten umfaſſen, 
als ſolcher bezeichnet werden; denn eine ähnliche 
Zahl derſelben, mehrere von ſolcher Ausdehnung 
und Wirkſamkeit, insgeſammt durch die ächte Cha- 
ritas ins Leben gerufen, von dem Hauch des chriſt⸗ 
lichen Waltens durchdrungen, hat keine andere Stadt 
der Welt aufzuweiſen. Noch am Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts hatten die Engländer, die Flamänder, die 
Böhmen, die Ungarn, die Gothen (Schweden), die 
Schotten, die Lombarden, die Spanier, die Sla- 
vonier, die Indianer, die Armenier, die Teutſchen, 
die Bretagner, die Catalonen, die Bergamasken, 
die Polen, die Franzoſen, die Burgunder, die 
Lucheſer ihre eigenen Pilgerherbergen und Spitäler. 
Diejenigen der Portugieſen (um nur einer Stiftung 
dieſer Art zu erwähnen) wurden durch die portu⸗ 
gieſiſche Edelfrau Johanna Guismar zur Aufnahme 
von Pilgerinnen aus dieſem Lande ſchon im J. 1417 
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gegründet. Sie kaufte damals ein Haus, welchem 
der Cardinal Chiavas bald nachher eine ähnliche 
Zufluchtsſtätte für Männer nebſt einem Spital für 
Kranke beifügte. Die Anſtalt war ſonſt mit allem 
Erforderlichen ausgeſtattet, und iſt erſt in Folge der 
Ereigniſſe in Portugal (welche über chriſtliche, kirch— 
liche und wohlthätige Anſtalten allerwärts als ſengen— 
der Glutwind daherbrauſen) ſeit Anfang des laufen— 
den Jahrhunderts auf vier Betten eingeſchrumpft. — 
Die Zahl der Wohlthätigkeitsanſtalten jeder Art war 
in Rom ſchon in früherer Zeit ſo groß, daß bereits 
im J. 1579 der Oblatenabt Carl Bartholomäus 
Piazza über die Opere pie di Roma ein Buch 
von 788 Seiten in groß Octav ſchreiben konnte, 
worin freilich auch die Bildungsanſtalten inbegriffen 
ſind. Seitdem hat das Bedürfniß der Zeit dem 
ſtets gleich regen Wohlthätigkeitsſinn ſo manche An— 
ſtalt abgewonnen, daß der Prälat Morichini ſein 
inhaltreiches Werk: Degl' istituti di publitica ca- 
rita e d’instruzione primaria in Roma, in ſeiner 
zweiten Auflage zu zwei Bänden erweitern konnte. 
Die Philantropie iſt in neuerer Zeit der Affe des 
Chriſtenthums geworden; fie hat es ihm abge— 
lernt, wie man der Verlaſſenen ſich annehmen, 
das Siechthum heilen, die Jugend lehren, die Hülf— 
loſen beſorgen, die dem Tode Geweihten retten 
könne, aber ſie heftet ihr Augenmerk bloß auf den 
Leib und die Bedürfniſſe des zeitlichen Lebens, indeß 
jenes mit eben ſo großem Ernſt zugleich den un— 


78 


vergänglichen Menſchen ins Auge faßt; jene thut 
alles nur für die Gegenwart, dieſem iſt dieſe zu- 
gleich Mittel für die Zukunft. Ueberall ſind die 
chriſtlichen Wohlthätigkeitsanſtalten jeglicher Art und 
zu jeglichem Zweck von der Kirche ausgegangen, 
weßhalb deren Mittelpunct auch hierin ſich hervor⸗ 
thun mußte. Ihre Oberhäupter gedachten der Pflicht 
hierin voranzugehen, weßhalb die ihnen Zunächſt⸗ 
ſtehenden nicht zurückbleiben durften, in weiter ſich 
dehnenden Kreiſen Vieles dieſen gleich zu thun ſich 
beſtrebten. Noch jetzt beſitzt Rom für Kranke und 
Geneſende zwanzig Anſtalten, acht allgemeine, eilf 
nach beſondern Verhältniſſen der Aufzunehmenden, 
eine zu Unterſtützung der Kranken in den eigenen 
Wohnungen. Die Zahl derjenigen, welche der Dürf- 
tigen, Verlaſſenen, Verwahrloſeten ſich annehmen, 
iſt dort größer als an irgend einem andern Ort. 
Die Summe, welche ſämmtliche Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten jeder Art theils aus eigenem Vermögen, 
theils aus Beiträgen der apoſtoliſchen Kammer ver- 
wenden können, beläuft ſich jährlich auf mehr als 
vier Millionen franz. Franken. An ihnen allen iſt 
die geiſtliche Obſorge mit der leiblichen auf's engſte 
verbunden. | 

J. Beginnen wir mit den Spitälern. — 1) An 
Alter, Umfang und dem Maß der Leiſtungen ſteht 
das Spital vom hl. Geiſt in Saſſia, 
eine Stiftung Innocenz III., urſprünglich für Sins 
delkinder und Waiſen, allen voran. Von dort an 
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haben alle Päpſte demſelben Sorge und Aufmerkſam— 
keit angedeihen laſſen, und dadurch deſſen großartige 
Ausdehnung möglich gemacht. Bei 12,000 Fieber— 
kranke, mit einer durchſchnittlichen Verpflegung von 
neun Tagen, werden jährlich in daſſelbe aufge— 
nommen. Durch drei große Säle ſind für die 
Findelkinder Betten von Ammen aufgeſtellt, neben 
jedem zwei Wiegen. Viele Kinder werden aus— 
wärts in Koſt gegeben, dieſelben mit dem 12. Jahr 
bis zum 20. in einer Anſtalt untergebracht, in 
welcher fie ein Handwerk lernen können. Ein eigenes 
Bewahrhaus vereinigt 600 Mädchen, aus welchem 
fie in Dienfte treten, bei Verheirathung 100 Seudi 
als Mitgift erhalten. Jährlich finden etwa 800 
Kinder Aufnahme, der Beſtand in der Anſtalt iſt 
2500. An dieſer und an der Krankenanſtalt zu— 
gleich ſind vier Aerzte und zwei Oberchirurgen an— 
geſtellt. Das Ganze ſteht unter der Aufſicht des 
Großmeiſters vom Orden des hl. Geiſtes, deſſen 
Glieder über die verſchiedenen Verwaltungszweige 
geſetzt ſind, auch die mit dem Hauſe verbundene 
Pfarrkirche beſorgen. Eine prachtvolle Apotheke ver— 
ſieht nicht allein dieſes Haus, ſondern noch ver— 
ſchiedene andere Anſtalten. Ein Armendispenſatorium 
beſteht hier nicht, ſondern jeder Arzt darf nach freier 
Einſicht verſchreiben. Die Reinlichkeit iſt muſterhaft, 
die Bedienung mehr als zureichend. Für die Kran— 
kenabtheilung werden jährlich 35,000 Seudi aus 
eigenen Einkünften verwendet, ebenſoviel trägt die 
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apoſtoliſche Kammer bei (jo viel als mancher kleine 
Fürſt für ein Theater). Die Anſtalt für die Kinder 


bedarf jährlich 50,000 Scudi. Die Beſoldung der 
Dienerſchaft — 5000 Seudi — liefert die mit dem 
Hauſe verbundene Leihbank. — 2) Nur 18 Jahre 


ſpäter ſtiftete der Cardinal Johann Colonna das 
Erzſpital von S. Salvator. Von 578 Betten 


find über 200 immerwährend beſetzt: über dritthalb⸗ 
tauſend Kranke werden jährlich verpflegt. Seit dem F 
J. 1821 leiſten Spitalſchweſtern, deren ſechs jegliche 
Nacht Wache halten, den Dienſt. Zu den Einkünften 
von 32,000 Seudi gibt die apoſtoliſche Kammer 
jährlich weitere 14,000. — 3) Das Erzfpital 


von S. Jacob für ſolche, die mit Wunden, Ge— 
ſchwüren, Geſchwulſten und der Syphilis behaftet 
ſind, ebenfalls Stiftung eines Cardinals Colonna 
und erweitert durch den Cardinal Anton Maria 
Salviati. Es nimmt jährlich 16—1700 Gebrechliche 
auf. Ein Prior und vier Capellane ſorgen für das 
geiſtlich, zwei Aerzte, ebenſoviele Chirurgen, dann 
Gehülfen und 15 Lehrlinge für das leiblich Sieche. 
Das Einkommen beläuft ſich auf 30,000 Seudi, 


zur Hälfte aus der apoſtoliſchen Kammer. — 4) Das 


Erzſpital von Maria Troſt, ſchon aus dem 
eilften Jahrhundert. Aufgenommen werden Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts, welche an offenen Wun⸗ 


den, Beinbrüchen, Quetſchungen und Luxationen 


leiden. Die Anſtalt beſitzt 156 Betten, verpflegt 
jährlich über 800 Leidende und beſtreitet dieſes mit 
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12,100 Seudi, woran die Kammer 3750 ſpendet. — 
5) Erzſpital von S. Rochus, im J. 1500 
gleichfalls durch den Cardinal Salviati geſtiftet. Es 
iſt ein Gebärhaus, wo die eintretenden Weibsleute 
weder nach Stand noch nach Namen gefragt werden. 
Die Kinder kommen in das Findelhaus von S. 
Spirito. Zehn Perſonen ſind zum Dienſt beſtellt; 
170 werden durchſchnittlich des Jahres entbunden, 
nach acht Tagen wieder entlaſſen. Die Einkünfte 
betragen 2490 Scudi, zum vierten Theil aus der 
apoſtoliſchen Kammer. — 6) Spital von S. Jo— 
hann Colabita, für Männer mit acuten Krank— 
heiten. 74 Betten, wovon gewöhnlich 40 beſetzt, 
jährliche Aufnahme 1064, Almoſen zu Deckung der 
Koſten. — 7) Erzſpital von S. Gallican, für 
Hautkranke. Von mehrern Cardinälen bedacht; 238 
Betten, treffliche Apotheke, eine Schule für aufge— 
nommene Kinder, Pflege durch Spitalſchweſtern, 
2600 Seudi aus Einkünften, 10,000 aus der apoſto⸗ 
liſchen Kammer. — 8) Spital von St. Maria 
della Pietaà, Heil- (nicht Verſorgungs-) Anſtalt 
für Irren. Sie iſt vorzüglich eingerichtet. Etwa 
400 Perſonen ſind hier untergebracht; auf jede 
fallen im Durchſchnitt 773 Verpflegungstage. Von 
dem männlichen Geſchlecht treten auf hundert 46,16 
geheilt aus, von dem weiblichen bloß 27,90. Um- 
gekehrt iſt die Sterblichkeit bei jenen 4,71, bei die— 
ſen 6,47. Die Anſtalt ſteht unter dem Meiſter von 
S. Spirito, aber mit eigener Verwaltung. Zu dem 
g 4 * 
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jährlichen Bedarf von 15,000 Scudi liefert die“ 
apoſtoliſche Kammer zwei Drittheile. — 9) Erz⸗ 
ſpital der allerheiligſten Dreifaltigkeit,“ 
für Pilger und Geneſende. Der hl. Philipp Neri 
gab den Antrieb zu dieſer Stiftung. Wer aus wei⸗ 
terer Entfernung denn 60 Miglien als Pilger nach 
Rom kommt, wird hier zwei Tage verpflegt, mit! 
einem Zehrpfenning entlaſſen. Im Jahre des letzt⸗ 
verfloſſenen Jubiläums ſtieg die Zahl der Aufge-“ 
nommenen auf 181,914 Männer, 91,385 Frauens⸗ 
perſonen. Die Mitglieder der Erzbruderſchaft (wor⸗ 
unter Cardinäle und römiſche Fürſten) dienen den 
Pilgern bei Tiſche. Damit iſt eine Anſtalt für Ge⸗ 
neſende verbunden. Jedes Spital beſitzt einen eigenen 
Wagen, um dieſelben dahin zu bringen, welche in 
einem gewöhnlichen Jahr (die Soldaten nicht ge— 
rechnet) nahe an 6000 betragen. Die Ausgaben 
belaufen ſich auf 18,000 Seudi, in einem Jubeljahr 
auf mehr als 100,000. — 10) Um Kranke durch 
das Apoſtoliſche Almosneramt in ihren eigenen 
Häuſern verpflegen zu können, theilte Innocenz XII. 
die Stadt in eilf Beſuchskreiſe, über deren jeden er 
einen bewährten Geiſtlichen, einen Arzt und einen 
Chirurgen beſtellte. Fehlt es dem Kranken an dem 
Nothdürftigſten, ſo wird er auf Koſten des Almos⸗ 
neramtes, welches im Ganzen 7000 Seudi für ſolche 
Hülfen aufwendet, in ein Spital gebracht. — Ver⸗ | 
wandt mit dieſen Anftalten find noch folgende: 
11) Aus Frauen, die das vierzigſte Jahr über⸗ 
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ſchritten haben, beſteht die Geſellſchaft der Liebe 
zur Pflege chroniſcher Kranken. Sie ſorgt für ärzt— 
liche Behandlung, Arznei, Eſſen, bei dem Ableben 
für das Begräbniß. Jeder Kranke wird von einer 
der Frauen wöchentlich zweimal beſucht. — 12) Die 
Erzbruderſchaft des Todes und des Gebets 
gibt Verſtorbenen außerhalb der Stadt das Todten— 
geleite; doch darf die Entfernung nicht über 30 
Miglien betragen. 

II. Waiſenbäuſer. — 1) Das Waiſenhaus 
von St. Maria in Aquiro hat der hl. Ignatius 
Lojola geſtiftet. Seine Einkünfte reichen nur noch 
bin, um 38 Waiſen unentgeldliche Aufnahme zu 
gewähren. Die Somasker beſorgen den Unterricht; 
die Reinlichkeit iſt ausgezeichnet, die Nahrung gut. — 
2) Das apoſtoliſche Hoſpiz von S. Michele 
iſt eine Anſtalt, dergleichen die Welt eine ähnliche 
ſchwerlich aufzuweiſen hat. Es iſt ein Waiſenhaus 
und zugleich Verſorgungsanſtalt für Betagte beiderlei 
Geſchlechter, nach dieſen und den Altersſtufen in 
vier geſonderte Theile getheilt und bevölkerter als 
manche kleine Stadt. In der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts kam Thomas Odescalchi nach Rom und 
wurde geiſtlich. Ihm ging das Loos armer Knaben, 
die nur des Nachts bei St. Galla eine Unterkunft 
fanden, zu Herzen. Unterſtützt durch feinen Dbeim, 
den nachmaligen Papſt Innocenz XI., baute er für 
dieſelben ein kleines Hoſpital, dem hl. Michael ge— 
weiht. Innocenz XII. forderte zu Almoſen, um 
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arme Knaben zu erziehen, auf und ging dabei mit 
einer Gabe von 25,000 Seudi voran, verband zu⸗ 
gleich die neue Stiftung mit der ältern. Clemens XI.“ 
erweiterte den Bau und verlegte die alten Männer 
und Frauen aus dem Lateran dahin. Pius VI. 
fügte einen neuen Bau an, um auch das Mädchen⸗ 
waiſenhaus des Laterans damit zu verbinden. Hun⸗ 
dert betagte Männer, außer 20, die ein kleines 
Koſtgeld bezahlen, müſſen für ihre (ſehr zureichende) 
Verpflegung die Dienſte im Haus verrichten. Von 
ebenſoviel Frauensperſonen erhalten 30 für das 
Ausflicken des Weißzeuges und der Kleidungen ein 
kleines Taſchengeld. Die Zahl der Waiſenmädchen 
beläuft ſich auf 240. Religiöſe und für das Haus⸗ 
weſen paſſende Erziebung iſt die Aufgabe der Ans 
ſtalt. Sie erhalten Unterricht in den weiblichen 
Arbeiten und im Geſang, beſorgen die Küche und 
fertigen die Zierden für die päpſtliche Miliz, wofür 
ein Theil des Arbeitslohnes ihnen zufällt. Kein 
Mädchen wird entlaſſen, es trete denn in den Ehe- 
ſtand oder in ein Kloſter; in beiden Fällen erhält 
es eine Mitgift. Diejenigen, welche weder jenes 
können noch dieſes wollen, verlaſſen das Haus nicht 
mehr. Das Ausgezeichnetſte aber iſt die Anſtalt für 
Waiſenknaben, deren 160 unentgeldlich, 60 für 
monatlich 4½ Seudi aufgenommen werden. Für 
dieſe find in dem Haufe ſelbſt alle möglichen Werk 
ſtätten angelegt, in welche nach eigener Wahl jeder 
eintreten kann. Da finden ſich Buchbinder, Buch⸗ 
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drucker, Drechsler, Hutmacher, Metallarbeiter, Satt— 
ler, Schneider, Schuſter, Tiſchler, Teppichmacher, 
Zimmermaler. Die rohe Wolle wird in das Haus 
geliefert und geht als vollſtändige Uniformen für 
das Militär, auch das Lederzeug für die Reiterei, 
aus demſelben heraus. Neben dem findet der Zög— 
ling die vortrefflichſten Künſtlerwerkſtätten in jedem 
denkbaren Zweige, wie Bildhauer, Holzſchneider, 
Kupferſtecher, Maler, Mofaieiften, Stempelſchneider, 
ſogar eine Gobelinsweberei, für jedes dieſer Fächer 
ſind die ausgezeichnetſten Lehrmeiſter angeſtellt. Die 
prachtvollen Gemächer des Cardinals Toſti (oberſten 
Directors der Anſtalt) vereinigen Kunſterzeugniſſe 
aller Art, von ehemaligen Zöglingen derſelben. Der 
Unterricht, welchem bei allen der Katechismus zu 
Grunde gelegt wird, iſt den verſchiedenen Berufs- 
arten angemeſſen. Für Begabte beſteht eine Schule 
der Vocalmuſik; die Geſangsproductionen ſowohl 
der Knaben als der Mädchen entſprechen den höchſten 
Anforderungen. Jeder Austretende erhält 30 Seudi. 
Jedes Geſchlecht und jedes Alter hat ſeine eigene 
Kirche. Die geſonderten Refectorien, das Tiſchzeug, 
zeichnen ſich durch Reinlichkeit aus. Die Geſammt— 
anſtalt hat 50,000 Seudi Einkünfte. — 3) Das 
Hoſpiz des Vaters Giovanni (Tata Gio— 
vanni). Unter Pius VI. ging einem armen Mau- 
rermeiſter das Loos ſo mancher verlaſſenen oder 
verwahrloſten Knaben zu Herzen, wenn er ſie über 
die Straßen ſchlendern ſah. Er ſammelte ſie, bet— 
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telte, um fie kleiden zu können und brachte fie in 
Werkſtätten unter. Pius VI. ſchenkte ihm ein ehe⸗ 
maliges Kloſter von Benedictinerinnen mit der Kirche 
St. Anna de Funari. Unter Pius VII. ſtieg die 
Zahl der Knaben auf 120. Geiſtliche und Laien 
ertheilten ihnen Unterricht in Religion, Zeichnen, 
Geometrie. Jeder Knabe kann ſich ſein Handwerk 
wählen. Einer der Directoren geht täglich in den 
Werkſtätten herum, um nach dem Betragen der 
Zöglinge zu fragen. Die apoſtoliſche Kammer trägt 
zu den Koſten monatlich 230 Scudi bei, 150 fließen 
aus Almoſen. — 4) Der Canonicus Manfredi 
ſammelte im J. 1818 zwanzig arme Knaben, um 
ſie in der Seifenfabrication unterrichten, nebenbei 
Feldarbeit treiben zu laſſen. In der Folge ſank 
ihre Zahl auf ſechs herab. 

III. Verſorgungs- und Bewahranſtalten. 
— 1) Hoſpiz von St. Maria der Engel. 
Während der franzöſiſchen Beſetzung wurden die 
Bettler aufgegriffen und entweder im Lateran oder 
in St. Croce eingeſperrt. Pius VII. wies ihnen 
eine andere Räumlichkeit an. Leo XII. verwandelte 
das Ganze in eine Verſorgungs- und Arbeitsanſtalt. 
Sie iſt für 350 Individuen männlichen und 550 
weiblichen Geſchlechts eingerichtet. Für Kranke be⸗ 
ſteht ein eigenes Local; Knaben und Mädchen er: 
halten Unterricht und eine angemeſſene Beſtimmung. 
Die ebenfalls von Leo XII. eingeſetzte Unterſtützungs⸗ 
Commiſſion verwendet jährlich 35,000 Seudi darauf, 
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4000 erträgt der Theil des Arbeitslohnes, welchen 
die Anſtalt bezieht. — 2) Das geiſtliche Hoſpiz, 
von dem Apotheker Johann Anton Veſtri aus Como 
im 17. Jahrhundert geſtiftet, ein Verſorgungshaus 
für 8—10 arme ausgediente Prieſter. — 3) Hoſpiz 
der heil. Galla. Um die gleiche Zeit eröffnete 
der Prieſter Mare Anton Odescalchi eine Herberge 
für Arme, die beſonders zur Winterszeit kein Nacht— 
lager finden. Er brachte fie bis auf 6—700, deren 
jedem er ein Bett, Heizung und eine Suppe reichte, 
Kleider und Schuhe ausbeſſern ließ. Durch Frei— 
gebigkeit der Familie Odescalchi verwandelte ſich die 
Herberge in eine bleibende Anſtalt, die mit 224 Bet— 
ten, jedoch nur für Betagte und Minderjährige männ— 
lichen Geſchlechts, ausgeſtattet iſt. — 4) Hoſpiz 
von S. Ludwig, zu ähnlichem Zweck, jedoch be— 
ſchränkter. — 5) Bewahranſtalt der Neuge— 
tauften, um ſolchen, die in die katholiſche Kirche 
ſich wollen aufnehmen laſſen, genügenden Unterricht 
zu ertheilen; auf 70 Perſonen eingerichtet. Jedem, 
der jene Abſicht an den Tag gibt, wird hier durch 
40 Tage Verpflegung und Unterweiſung zu Theil; 
wer dieſelbe nicht ausführt, muß die Koſten ſeines 
genoſſenen Unterhalts vergüten. Perſonen weiblichen 
Geſchlechts gehen in die Bewahranſtalt über, welche 
24 Individuen aufnehmen kann. Diejenigen, die 
von da aus in den Eheſtand oder in ein Kloſter 
treten, erhalten 150 Seudi. Drei Oberfrauen müſſen 

jedoch geborene Chriſtinnen ſein. Die apoſtoliſche 
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Kammer gibt 7200 Seudi zum Unterhalt der Ans 
ftalt. — 6) Bewahranſtalt der hl. Catharina 


der Seiler, um Töchter ſchlechter Weiber von dem 


Laſterwege zurückzuhalten. Im J. 1600 fanden ſich 
deren 160 untergebracht. Später wurden auch arme 


Waiſen aufgenommen. Sie arbeiten für das Haus 


und auf Beſtellung. Austretende erhalten 50 Scudi 


zur Verehelichung, 400 zur Aufnahme in ein Kloſter. 
— 7) Bewahrhaus der heiligen Vier (Ge— 


krönten), Anſtalt für 12 Waiſenmädchen. — 8) Be⸗ 
wahrhaus der Bettlerinnen, für dieſe im J. 
1650 angelegt, bierauf zur Erziehung armer Maͤd⸗ 
chen beſtimmt. Dieſe zeichnen ſich durch vorzügliche 


Fertigung aller Arten weiblicher Arbeiten aus, deren 


Ertrag ihnen zu gut kommt. Der Haushalt beſteht 
aus 90 Köpfen, die Einkünfte betragen 5300 Scudi, 


wovon 4512 aus der apoſtoliſchen Kammer. — 


9) Bewahrhaus von der göttlichen Vor— 
ſehung, für 100 arme bürgerliche Mädchen und 
15 Betagte. An dem Bedarf von 6500 Scudi hat 
die Kammer nur 311 beizutragen. — 10) Be⸗ 
wahrhaus der hl. Maria zur Zuflucht, für 
arme und ſchutzloſe Waiſenmädchen, theils unent— 
geldlich, theils für ein geringes Koſtgeld aufge: 
nommen. Dieſes bildet die Hälfte des Bedarfs, 
die andere fließt aus eigenem Vermögen des Hauſes. 
— 11) Bewahrhaus des hl. Clemens und 
Crescentinus, ebenfalls für Mädchen. 63 Per⸗ 
ſonen in dem Haus. Zu 900 Seudi jährlichem 
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Einkommen gibt die Kammer noch 2623. — 12) Be: 
wahrhaus der Trinitarierinnen und von 
St. Eufemia, zwei vereinigte Stiftungen für 
42 Mädchen, mit einem Einkommen von 2332 Seudi, 
welche die Kammer auf 3500 erhöht. — 13) Be— 
wahrhaus Borromeo. 40 Individuen befinden 
ſich in dem Haus, 2000 Seudi betragen die Ein— 
>: — 14) Bewahrhaus der Gefahrlau— 
fenden. 50 Zöglinge, Bedarf 4030 Seudi, Bei— 
trag der Kammer 3385 Seudi. — 15) Bewahr— 
baus der ſchmerzhaften Mutter. Stiftung der 
Odescalchi für 40 weibliche Zöglinge, deren Eltern 
nicht ganz arm, aber für koſtſpieligere Anſtalten 
nicht wohlhabend genug ſind. Jedes aufgenommene 
Kind zahlt einen Beitrag von monatlich 4—5 Seudi: 
für Arme werden fie durch die Familie Odescalchi 
| entrichtet, die Erziehung iſt vortrefflich. — 16) Zus 
fluchtsſtätte zum hl. Kreuz, durch eine Nonne 
im J. 1793 für geheilte ſyphilitiſche Weiber ge— 
ſtiftet, damit ſie nicht neuerdings dem Laſter ver— 
fallen. Almoſen und eigener Erwerb nähren deren 
20, und die Erfahrung zeigt, daß fie bei freund— 
licher Behandlung ihr ſtilles Büßerleben lieb ge— 
winnen. — 17) Zufluchtsſtätte der hl. Maria, 
im J. 1806 für Unverheirathete oder Wittwen er— 
öffnet, die dem Zuchthaus entlaſſen worden. Sie 
können bleiben, ſo lange es ihnen gefällt. Almoſen 
und die Kammer tragen zur Erhaltung das meiſte 
bei. — 18) Zufluchtsſtätte der Lauretana, 
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für Weibsleute, die aus dem Spital von S. Jacob 
austreten, durch einige Edelfrauen gegründet. 

IV. Almoſen- und Unterſtützungsanſtalten 
gibt es in Rom viele. 1) Die Unterſtützung 
durch öffentliche Arbeiten bat durch die Fran— 
zoſen nur den Namen bekommen; mittelſt der vielen 
Bauten, in denen die Päpſte, vornehmlich von 
Sixtus V. an wetteiferten, beſtand die Sache ſchon 
ſeit Jahrhunderten. Gregor XVI. beſtimmte zu die⸗ 
ſem Zweck jährlich 33,292 Seudi. — 2) Die 
apoſtoliſche Almosnerei, als geordnete Einrich- 
tung bis in das ſiebente Jahrhundert hinaufſteigend, 
verwendet jährlich in mancherlei Gaben 22,800 
Scudi. — 3) Die Unterſtützungscommiſſion, 
durch Pius VII. begründet, theilt jährlich für 
172,145 Seudi an Geld und verſchiedenartigem 
Bedarf aus. — 4) Die Erzbruderſchaft der 
bl. Apoſtel, vom J. 1564 herrührend, beſoldet 
zwölf Armenärzte, reicht unentgeldlich Arznei, hiezu 
noch Geldunterſtützungen. — 5) Die Congres 
gation des göttlichen Erbarmens verwendet 
jährlich, außer beſondern ihr zufließenden Almoſen, 
2100 Scudi auf Freimachung von Pfändern, An⸗ 
ſchaffung von Betten, Kleidungsſtücken und Hausrath 
und Austheilung von Brod. — 6) Arme ſtudirende 
Cleriker werden zweimal des Jahres mit 10—15 
Scudi von der kirchlichen Unterſtützung be— 
dacht. — 7) Die Erbſchaften Chieſa und 
Cavpallieri verwenden ein anſehnliches Jahreser— 
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trägniß auf die Bedürftigen. — 8) Der Marcheſe 
Carmignano beſtimmte im J. 1812 ſeine Ver— 
laſſenſchaft, jährlich 3500 Scudi tragend, zur Er— 
leichterung von Greiſen, Kranken, Wittwen, Waiſen, 
Blinden, Leuten, die außer Standes ſich befinden, 
für ſich und die Ihrigen den nöthigen Unterhalt zu 
erwerben, oder ohne eigene Schuld in Dürftigkeit 
gerathen ſind, dabei Gott vor Augen hätten, fleißig 


die hl. Sacramente empfingen, ihre Kinder chriſtlich 


erzögen. — 9) Bei der Erzbruderſchaft von 
der Fahne, durch den bl. Bonaventura geſtiftet, 


iſt der erſte Zweck: Loskauf von Sclaven, wegge— 


fallen (wofür jetzt alljährlich 330 Seudi zu Almoſen 
verwendet werden), nur der andere: Ausſtattung 
armer Mädchen, iſt geblieben. — 10) Die Erz— 


bruderſchaft von der allerheiligſten Ver— 


N 


kündigung ſtammt aus der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Arme Mädchen, ehelicher und römiſcher 


Herkunft, guten Leumunds, werden von ihrem 
15. Jahre an in Aufſicht genommen, dann ihrer 
400 jährlich mit 30 (früher bei beſſern Einkünften 
das Doppelte) Seudi bei ihrer Verehelichung geſtattet, 
in ſolcher Weiſe 5000 Seudi verwendet. — 11) 
Ebenſo alt iſt die Erzbruderſchaft von der 
allerheiligſten Empfängniß, welche zu ähn— 
lichem Zweck 800 Scudi verwendet. — 12) In 
beſchränkterem Maßſtabe geſchieht dieſes durch die 
Erzbruderſchaft von St. Apollonia, — 13) 
durch die Geſellſchaft vom Roſenkranz, — 
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14) durch die Erzbruderſchaft des heiligſten 
Erlöſers; von dieſer jedoch nur, um in ein Kloſter 
einzutreten. — 15) Die Erzbruderſchaft des 
bl. Ivo beſorgt die Rechtsfälle der Armen nicht 
allein unentgeldlich, ſondern beſtreitet noch deren 
Koſten. — Die zwei Bruderſchaften 16) vom 
hl. Hieronymus der Liebe, 17) des Mit— 
leids mit den Verhafteten (della Pieta de’ 
Carcerati) ſorgen, wie für das leibliche Wohl, ſo 
für das Seelenheil der Gefangenen in den Carceri 
nuovi, welche Innocenz X. erbauen ließ. Die erſte 
dieſer Bruderſchaften vermochte einſt ihre Ausgaben 
aus eigenen Einkünften zu beſtreiten, ſeit der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution (überall und immer begegnen 
wir gleichen Wirkungen verwandter Vorgänge) be⸗ 
darf ſie der Unterſtützung durch die apoſtoliſche 
Kammer. Die geiſtlichen Mitglieder predigen an 
den Sonntagen den Gefangenen, die weltlichen er- 
weiſen ihnen, beſonders den Erkrankten, mannigfal⸗ 
tige Liebesdienſte. Von der andern Bruderſchaft, 
deren Glieder, ihres Stifters wegen, florentiniſcher 
Abkunft ſein müſſen, beſucht täglich ein Geiſtlicher 
die Verhafteten, erkundigt ſich über das Maß und 
die Beſchaffenheit ihrer Nahrung, forſcht nach ihrem 
Seelenzuſtand. Verſchuldeten ſucht die Bruderſchaft 
zu Tilgung ihrer Geldſchulden zu verhelfen. Der 
zum Tod Verurtheilten nimmt fie ſich von der Er⸗ 
öffnung bis zur Vollſtreckung des Urtheils an. 7 
Bruderſchaften zu allen Andachten, zu den manch⸗ 
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artigſten Zwecken, durch die verſchiedenſten Berufs— 
weiſen verbunden, zählt Piazza über hundert auf. 
Um nur der letztern zu erwähnen, ſo finden wir 
(wenigſtens zu jener Zeit) Bruderſchaften der Bäcker, 
der Köche, der Kunſtarbeiter, der Barbiere und 
Bader, der Schneider, der Schuſter, der Maler, der 
Pferdeknechte, der Maurer, der Sattler, der Gold— 
und Silberarbeiter, der Buchhändler, der Bildhauer, 
der Vergolder, der Weingärtner, der Weber, der 
Schenkwirthe, der Gärtner und Gemüſehändler, der 
Matrazzenſtopper, der Fiſcher und Fiſchhändler, der 
Feuerarbeiter, der Abſchreiber, der Schuſterjungen, 
der Kuhhalter, der Krämer. 

V. Ebenſo wenig ſind die Schulen von der 
Wohlthätigkeit unberückſichtigt geblieben. — 1. Die 
Schulen der Stadtviertel ſind uralt. Leo XII. 

widmete auch dieſen ſeine volle Aufmerkſamkeit. Es 
beſtehen deren 53 mit 82 Lehrern und 1815 Schü— 
lern. — 2. 3. Die von den frommen Schulen 
zu S. Pantaleon und S. Laurenz in Borgo, 
durch den hl. Joſeph von Calaſanzio geſtiftet, zählt 
die erſtere 245 Schüler, von denen 70 der zweiten 
Claſſe Unterricht im Lateiniſchen, 50 der dritten in 
der höhern Grammatik erhalten; die andere umfaßt 
140 Knaben. Der Unterricht in beiden iſt unent⸗ 
geldlich. — A. 5. Die Schulen der Lehrväter 
zu St. Maria in Monticelli und St. Agata 
in Trastevere haben fünf Schulen mit 310 Zög— 
lingen. — 6. 7. 8. Die chriſtlichen Schulen 
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zu St. Trinita de Monti, S. Salvator in 
Lauro und Madonna de' Monti, haben drei 
Schulen mit 14 Lehrern und 1280 Schülern unter 
den freres ignorantins. — 9. Die Schule des 
Fürſten Maſſimo in Trastevere wird auf Koſten 
dieſes Hauſes erhalten. — 10. Für ſolche, denen der 
Beſuch einer andern Schule unmöglich iſt, eröffnete 
im J. 1816 der Formſchneider Jacob Caſoglio eine 
Nachtſchule, welcher ſpäter ein Prälat die Capelle 
von S. Nicolaus dem Gekrönten zuwies. Die Prie⸗ 
ſter derſelben haben die Anſtalt fortgeſetzt. — 11. Un⸗ 
ter Leo XII. wurden aus einem Theil der geſam⸗ 
melten Almoſen Pfarrſchulen für beide Geſchlechter, N 
mit Arbeitsſchulen für die Mädchen angelegt. — 
12. In 80 Schulen erhalten vorgerücktere Mädchen 
Unterricht im Leſen, Schreiben, Zeichnen, Sticken, 
in der italieniſchen Sprache. Dazu kommen 13. etwa 
160 meiſt Kleinkinderbewahranſtalten; in jenen und 
in dieſen ſind an 6400 Kinder untergebracht. — \ 
14. 15. In den Schulen der frommen Mei: 
ſterinnen von Jeſus und zu S. Thomas in 
Paruona arbeiten 16 Lehrerinnen zum Beſten von 
630 Mädchen. Auf beide Schulen verwendet die 
apoſtoliſche Kammer jährlich 900 Seudi. Die gleiche 
Congregation hält noch ſieben andere Schulen mit 
19 Lehrerinnen und 1000 Mädchen zwiſchen T—14 
Jahren, meiſt der ärmern Claſſe angehörend. — 

16. Zwei Schulen mit fünf Lehrerinnen und 140 

Kindern ſtehen unter der Leitung der frommen 


95 


| 
Arbeiterinnen Zu dieſen kommt 17. als 
neue Stiftung hinzu die Schulen der frommen 
Meiſterinnen vom Namen Jeſu. — 18. Die 
Urſulinerinnen beſorgen eine öffentliche Frei— 
ſchule und in dem Kloſter eine Erziehungsanſtalt. — 
19. Eine öffentliche Schule für das Stadtviertel de' 
Monti halten die Auguſtinerinnen von der 
Pitlichen Liebe. — 20. Die Schule von S. 
Paſchalis in Trastevere iſt eine Erziehungsanſtalt 
für Mädchen bürgerlicher Herkunft, ein Haus zu 
geiſtlichen Uebungen für Arme und zugleich eine 
öffentliche Schule. — 21. Zwei Erziehungsanſtalten 
für Mädchen höherer Claſſen werden durch Damen 
vom hl. Herzen Jeſu beſorgt. — 22. Eine 
Taubſtummenanſtalt, urſprünglich durch Privat- 
wohlthätigkeit gegründet, beſteht ſchon ſeit den acht— 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Der Unterricht iſt von der Kirche ausgegangen, 
die Kunſt zu erziehen hat nur ſie verſtanden, erfolg- 
reich geübt, oder wer es von ihr abſehen wollte. 
Wie daher Rom in Umfang, Mannigfaltigkeit und 
Würde des Gottesdienſtes das leuchtende Vorbild 
einer chriſtlichen Stadt iſt, ſo iſt es eine ſolche auch 
in dem Reichthum an Mitteln, um die Heranwach— 
ſenden im allgemeinen zu Gliedern, im beſondern 
zu Dienern der Kirche zu erziehen und zu bilden. 
Hierin findet abermals jede Nation, jeder Stand 
ſeine Berückſichtigung. Billig beginnen wir den 
Ueberblick über dieſe Anſtalten mit der großartigſten, 
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in ihrer Wirkſamkeit ausgedehnteſten, auf dem gan⸗ 
zen Erdenrund einzigen, zugleich über dieſes ſich 
erſtreckenden, auch bloß dem Chriſtenthum, als das ge⸗ 
ſammte Menſchengeſchlecht umfaſſend, möglichen: — 
1) dem Collegio Urbano de propaganda Fide, 
dem mit vollem Recht die Benennung „apoſtoliſches 
Seminarium für alle Völker“ zukommt. Gregor XV. 
hatte die Congregation zu Verbreitung des Glaubens 
eingeſetzt. Monſignor Vives, Reſident der ſpaniſchen 
Infantin Iſabella Clara Eugenia, entſchloß ſich, in 
ſeinem Palaſt an dem ſpaniſchen Platz junge Leute 
fremder Nationen zu Glaubensboten bilden zu laſſen. 
Dieſer frommen Abſicht gedachte er ſein Vermögen 
zu widmen, was er ſammt dem Palaſt zu dieſem 
Endzweck dem Papſt anbot. Die Bulle Immorta- 
lis Dei vom 1. Auguſt 1627 rief die Anſtalt ins 
Leben. Der Palaſt wurde von Urban VIII. bis auf 
Gregor XVI. durch verſchiedene Päpſte erweitert, 
im Innern verbeſſert, auch die Kirche, den hl. drei 
Königen geweiht, zu verſchiedenen Zeiten verſchönert. 
Darauf fehlte es nicht an Vermächtniſſen, welche 
fortwährend eine Vermehrung der Zöglinge, die aus | 
allen Erdtheilen hier zuſammentrafen, möglich machte. 
Die Anſtalt blühte während zwei Jahrhunderten; 


ausgezeichnete Glaubensboten gingen theils in un- 
chriſtliche, theils in abgefallene Länder in großer Zahl 
aus ihr hervor, bis die Franzoſen förmlich gegen die- 
ſelbe wütheten. Bei ihrem erſten Einfall wurden 
ſämmtliche fremde Zöglinge fortgeſchickt, die, welche 
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bleiben mußten, entweder in die Einſiedeleien bei Spo— 
leto verwieſen, oder auf die Engelsburg geſetzt. Im 
J. 1830 ſammelten ſich wieder einige bei den Vätern 
der Miſſion auf dem Monte Citorio. Im J. 1809 
hob Bonaparte das Collegium als unnütz auf, und 
wollte ſogar die berühmte Druckerei der Propaganda 
zerſtören; die Einkünfte wurden größtentheils ver— 
ſchleudert. Seit der Wiedereröffnung des Collegiums 
im J. 1817 wuchs die Zahl der Zöglinge aus allen 
Weltgegenden ſo, daß an dem berühmten Sprachen— 
ſeſt, welches an Epiphanie gehalten wird, in der 
letzten Zeit dort an fünfzig Sprachen und Dialecten 
vernommen wurden. Auf den Rath des Hrn. Gra— 
fen Reiſach (jetzigen Erzbiſchoßs von München), 
der die Stelle eines Rectors begleitete, übergab Gre— 
gor XVI. das Rectorat der Geſellſchaft Jeſu, den 
Unterricht jedoch beſorgten fortan Weltgeiſtliche; der— 
ſelbe umfaßt alles, was zu gründlicher prieſterlicher 
Bildung erforderlich iſt. Die Anſtalt beſitzt eine 
koſtbare Bibliothek, durch werthvolle Vermächtniſſe 
bereichert. In derſelben ſieht man die berühmte 
Karte, auf welcher Alexander VI. die Gränzen der 
americaniſchen Beſitznahmen zwiſchen den Spaniern 
und Portugieſen mittelſt einer kräftigen Querlinie 
bezeichnete. Durch Vermächtniß kam auch das be— 
rühmte Muſeum Borghianum an das Collegium. — 
2) Collegio Bandinelli, im J. 1617 von einem 
Backer dieſes Geſchlechtsnamens für 12 florentiniſche 
Jünglinge geftiftet, — 3) Collegio von S. Bona— 
Hurter, Rom. 5 
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ventura, oder Sirtiniſches; von Sixtus V. für 
20 Studirende der Minoriten angelegt, vornehmlich 
um fie in der Lehre des hl. Bonaventura zu unters 
richten. Viele gelehrte und heiligmäßige Männer 
find aus demſelben hervorgegangen. — 4) Colle⸗ 
gium Capranicum, im J. 1458 von dem Car⸗ 
dinal Capranico für mittelloſe Jünglinge aus gutem 
Bürgerſtand Roms und des Kirchenſtaates errichtet, 
die dem prieſterlichen Stand ſich widmen wollen. 
Die Zöglinge, deren jetzt nur noch 12 ſind, bleiben 
ſieben Jahre in dem Haus, beſuchen das römiſche 
Collegium und müſſen ſich für die Doctorwürde be 
fähigen. — 5) Collegium Ceraſoli. Nach ' be⸗ 
trächtlichen Einbußen an dem Stiftungsgut darauf 
beſchränkt, einige Söhne in Rom wohnender Berga⸗ 
masken durch Stipendien in das Collegium Ro⸗ 
manum zu bringen. — 6) Collegium Clemen⸗ 
tinum, oder de' Nobili. Clemens VIII. errichtete 
es zur Erziehung adeliger Jünglinge Italiens und 
anderer Länder, unter der Leitung der Somaske 
Viele kirchlich, politiſch und militäriſch bedeutende 
Männer, Cardinäle, Biſchöfe, Dogen, Marſchälle, 
Miniſter, Gelehrte ſind aus demſelben hervorge⸗ 
gangen, denn die Zöglinge erhalten eine religiöſe, 
wiſſenſchaftliche und adelige Erziehung. Die Päpfte 
haben ſich gegen dieſes Collegium ſtets wohlwollend 
erwieſen. Unter Leo XII. zählte man zwölf Care 
dinäle, die aus demſelben hervorgegangen ſind. — 
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8) Collegium Ghistieri, von dem Arzt Jo— 
ſeph Ghistieri für 24 verarmte adelige Jüng— 
linge aus dem Kirchenſtaat im J. 1630 geſtif— 
tet. — 9) Eine ähnliche Anſtalt für adelige, dem 
geiſtlichen Stande beſtimmte Jünglinge iſt die Aca— 
demia Eceleſiaſtica, im Anfang des 17. Jahr- 
hunderts in ein Haus auf dem Monte Giordano 
eingeführt, durch Clemens XI. in den ehemaligen 
Palaſt Severoli an den Minervaplatz verlegt. Eine 
Pflanzſchule für die höhern geiſtlichen Würden. — 
10) Collegio Greco. Es verdankt ſeinen Ur— 
ſprung Gregor XIII., um griechiſche Jünglinge zu 
Sendboten des katholiſchen Glaubens heranzubilden. 
Es ließe ſich eine lange Reihe würdiger Biſchöfe 
und hochverdienter Gelehrter (man denke an Leo 
Allatius und Nicolaus Aſſemanni!) aufführen, welche 
daraus hervorgegangen ſind. Zwei Zöglinge haben 
das Vorrecht, bei päpſtlichen Aemtern als griechiſcher 
Diacon und Subdiacon in Gewändern der griechi— 
ſchen Kirche zu erſcheinen. Die ſchöne Kirche iſt 
dem hl. Athanaſius geweiht. — 11) Engliſches 
Collegium. Auch dieſe Anſtalt verdankt ihr Ent— 
ſtehen Gregor XIII. unter Mitwirken des Englän— 
ders Wilhelm Alanus, nachmals Cardinal. Es ſollte 
ein Seminar ſein für Miſſionäre nach England. 
Urſprünglich war die Zahl der Zöglinge auf 50 feſt— 
geſetzt. Unterricht und Leitung war den Jeſuiten 
nvertraut, Der hl. Philipp Neri pflegte die Alum— 
nen bei dem Begegnen immer zu grüßen: Salvete 
5. 


— — . — — 
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flores martyrum. Er that Recht daran, denn bis 
zum J. 1647 hatten ſchon 47 derſelben den Mar⸗ 
tyrertod gelitten. Aus ihr gingen in der Folge die 
apoſtoliſchen Vicare in England hervor; in neueſter 
Zeit neben mehreren der Cardinal Wiſeman. — 
12) Irländiſches Collegium. Was abermals 
Gregor XIII, beabſichtigte, führte nachmals Cardinal 
Ludoviſi, vornehmlich nach dem Rath des berühmten 
Franciscaners Lucas Wadding, unter Urban VIII. 
aus. Er ſorgte durch ein Vermächtniß für den 
Fortbeſtand des Collegiums. Der Zöglinge, ins⸗ 
geſammt zum Prieſterſtand beſtimmt, waren ſieben, 
unter einem Jeſuiten als Rector. Nach vollendeten 
Studien war jeder zur Rückkehr nach Irland vers 
pflichtet. Leo XII. ſtellte das unter franzöſiſcher 
Herrſchaft aufgehobene Collegium wieder her; Gre 
gor XVI. bewies demſelben beſondere Gunſt. — 
13) Collegium Nazarenum Dieſen Namen 
hat es von der Würde feines Stifters, des nea- 
politaniſchen Cardinals Tonti, Erzbiſchofs von Na— 
zareth, erhalten. Zwölf Knaben bürgerlichen Stans} 
des und von guten Anlagen, unter Leitung der Väter 
frommer Schüler, werden als Alumnen aufgenommen, 
zu welchen dann noch Convictoren hinzukommen. 
Sie erhalten Unterricht in den ſchönen Wiſſenſchaften, 
in Philoſophie, fremden Sprachen, Fechten und an- 
dern Uebungen. So treu blieben die Väter ihrer 
Aufgabe, ſolchen Ruf gewann die Anſtalt, daß ſi 
über 40 Cardinäle, manche Biſchöfe, Gelehrte (Para⸗ 
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diſi, Algarotti, Berri u. A.) zählt, die aus ihr hervor— 
gingen. — 14) Adeliges Collegium. Pius IV. 
wollte, daß neben dem römiſchen Seminar ein Col— 
legium für 100 adelige Jünglinge unter Leitung der 
Väter der Geſellſchaft Jeſu beſtehe. Sie können 
mit 9— 10 Jahren eintreten, bleiben bis zum 17. 
oder 18. darin und ſtudiren Rhetorik, Philoſophie, 
Theologie, Recht. Ein großer Theil der römiſchen 
Prälatur geht aus demſelben hervor. — 15) Col— 
legium Pamfili. Innocenz X. Vorhaben führte 
deſſen Großneffe, Fürſt Johann Baptiſt Pamfili, 
aus. Er ließ an der Kirche von St. Agnes, auf 
dem Navonaplatz, ein Gebäude aufführen, in welchem 
junge Leute von den Lehengütern ſeines Hauſes durch 
ſieben Jahre zum geiſtlichen Stand erzogen wer— 
den. — 16) Piceniſches Collegium, für junge 
Leute aus den Marchen. Statt der ehemaligen zwölf 
aus dieſer Landſchaft, die ſonſt Aufnahme fanden, 
erhalten wegen Schmälerung des Stiftungsgutes 
nur noch einige eine freie Wohnung und genießen 
ein kleines Stipendium, um die öffentlichen Schulen 
zu beſuchen. — 17) Römiſches Collegium. Den 
erſten Gedanken dieſer Schöpfung hatte der dritte 
General der Jeſuiten, Franz Borgia, nachdem die 
Geſellſchaft ſchon durch längere Zeit der geiftigen 
Bildung junger Leute ſich gewidmet und Haus und 
Kirche zu dieſem Zwecke durch Wohlthäter erworben 
jatte. Den jetzigen großartigen Bau, in einem 

fange von 52,709 Palm, ſowie die Ausſtattung 
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der Anſtalt mit Einkünften, um 200 Väter aus allen 
Nationen darin zu unterhalten, unternahm res 
gor XIII. Die größten Berühmtheiten der Geſell⸗ 
ſchaft in allen Wiſſenſchaften haben hier gelehrt. 
Aber nicht das Wiſſen wird hier als das einzig 
Nothwendige erachtet, gleicher Werth der religiöſen 
und ſittlichen Erziehung (anderwärts häufig unbe⸗ 
rückſichtigt) beigelegt. Die große Bibliothek (Ver⸗ 
mächtniß mehrerer Cardinäle — z. B. Bellarmins — 
und Gelehrter, wie Mare Anton Murets) umfaßt 
80,000 Bände; eine andere, einzig für die Väter 
beſtimmt, 30,000; noch vier dienen dem Gebrauch 
der vier Ordnungen der Lehrer. Das Obfervatoritim 
iſt das beſt ausgeſtattete in Rom. Ebenſo reich iſt das 
phyſicaliſche Cabinet. In der, mehrere Gemächer 
füllenden Apotheke ſieht man die ſchönſten Gefäße 
aus China und Japan. Einen beſondern Schatz 
beſitzt das Collegium in dem Muſeum, welches der 
berühmte Jeſuit Athanaſius Kircher angelegt hat. Mit 
den koſtbaren Erwerbungen anderer Sammler ver⸗ 
einigt, wird es in zwei großen Sälen in 29 Schrän⸗ 
ken aufbewahrt. Das Seltenſte iſt eine metallene 
Ciſta, bei Paläſtrina gefunden, durchweg mit den 
zierlichen eingegrabenen Bildern (mythologiſchen 
Darſtellungen) geſchmückt. Alte Metallſpiegel mit 
Zeichnungen, bronzenes Geräthe in ausgeſuchten Ges 
ſtaltungen, Büſten und Statuetten von Bronze, ges 
ſchnittene Steine, Menſchen- und Pferdeſchmuck aus 
Silber und Erz, Münzen, Seltenheiten von gebrann⸗ 
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ter Erde ziehen die Aufmerkſamkeit in mannigfaltiger 
Weiſe auf ſich. — Neun Päpſte ſind aus dem rö— 
miſchen Collegium hervorgegangen. — 18) Schot— 
tiſches Collegium. Auch hier begegnen wir 
Clemens VIII. als Gründer. Paul V. übergab es 
ebenfalls den Jeſuiten. Die Zöglinge (insgeſammt 
Schotten) müſſen angeloben, dem geiſtlichen Stand 
ſich zu widmen und die Verbreitung des Glaubens 
in ihrem Vaterland ſich angelegen ſein zu laſſen. — 
19) Collegium des hl. Thomas von Aquino. 
Der Spanier Johann Solano, Biſchof von Cusco 
in Peru, widmete demſelben ſeine Verlaſſenſchaft. 
Die Anſtalt macht ſich's zur Aufgabe, Jünglinge 
vornehmlich in der Theologie des hl. Thomas zu 
begründen. Auch für Polen ſind in der Folge durch 
Vermächtniſſe zwei Stiftungsplätze damit verbunden. 
— 20) Ueber dieſen ſämmtlichen Erziehungs- und 
Bildungsanſtalten ſteht die Sapienza (Archigin- 
nasio della Sapienza), die römiſche Univerſi— 
tät. Innocenz IV. ſtiftete ſie im J. 1244; 
Eugen IV. wies ihr die Zollgebühren von fremdem 
Wein als Einnahmsquelle an, Clemens VII. fügte 
diejenigen vom Heu bei. Unter Leo X. waren 
88 Profeſſoren angeſtellt. Einen Lehrer der Botanik 
hatte ſie ſchon zu einer Zeit, da dieſelbe im übrigen 
Theil von Europa noch nicht als Wiſſenſchaft galt. 
Einen botaniſchen Garten legte Alexander VII. an, 
der auch die Bibliothek weſentlich bereicherte und 
den jetzigen Bau aufführen ließ. Unter Benedict XIV. 
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kamen die Lehrſtellen für Chemie und Experimental⸗ 
Phyſik hinzu. Leo XII. gab ihr eine neue, wohl⸗ 
durchdachte Einrichtung. Sie zählt immer bei 900 
Studenten. ä 

Dieſe ſämmtlichen Collegien ſind unter der fran— 
zöſiſchen Gewaltherrſchaft an ihren Mitteln bedeutend 
geſchädigt worden. 

Academien, Verbindungen von Gelehrten zu 
verſchiedenartigen wiſſenſchaftlichen Zwecken, gibt es 
in Rom mehrere. Einige von ihnen, zum Theil 
mit ſeltſamen Namen (wie dieſes zu einer Zeit auch 
in Teutſchland der Fall war), ſind nach unfrucht⸗ 
barem Beſtehen wieder eingegangen. — Von denen, 
die am längſten in Wirkſamkeit geblieben ſind, iſt 
1) die archäologiſche die älteſte und ähnlichen in 
andern Ländern zum Vorbild geworden. Kaiſer 
Friedrich III. ſtattete ſie mit großen Vorrechten aus. 
Nach Roms Unfall im J. 1527 ſchlief ſie ein und 
wurde erſt durch Clemens XI. wieder in's Leben 
gerufen. Benedict XIV. gab ihr neue Statuten, 
Pius VII. wies ihr eine Jahresſumme auf die 
apoſtoliſche Kammer an, in deren Druckerei ihr 
Gregor XVI. den unentgeldlichen Druck ihrer Schrif- 
ten zuſicherte. Sie belohnt alle zwei Jahre eine 
Abhandlung über einen archäologiſchen Gegenſtand 
mit einer goldenen Schaumünze, um welche jeder 
Gelehrte Europas ſich bewerben kann. — 2) Die 
Academia dei Lincei wurde im J. 1603 durch 
den Fürſten Friedrich Ceſi von Aquasparta für na⸗ 
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turwiſſenſchaftliche Forſchungen geftiftet, Der Luchs 
ſollte das ſcharfe Auge bezeichnen, mit der ihre 
Mitglieder in das Verborgene der Natur einzu— 
dringen ſich beſtrebten. So lange der Stifter lebte 
(+ 1630) entwickelte fie eine ruhmvolle Thätigkeit. 
Dann hörte man bei einem Jahrhundert nichts mehr 
von ihr, bis fie Benedict XIV. als nuovi Lincei 
wieder auffriſchte und Leo XII. ihr abermals neues 
Leben einhauchte. — 3) Academia Arcadica, 
beſonders zur Pflege der Poeſie durch Chriſtina 
von Schweden vereinigt. Ihr Verſammlungsort, ein 
anmuthiger Garten, Bosco Parnassio genannt, 
wurde durch Gregor XVI. mit großen Koſten ver— 
ſchönert. Was indeß eine ſolche Geſellſchaft für 
wahre Dichtkunſt zu leiſten vermag, iſt bekannt. — 
4) Die Academia Eceleſiaſtica ſtellt über Kir- 
chengeſchichte und canoniſches Recht Forſchungen an 
und hält Vorleſungen, die in eigenen Jahrbüchern 
gedruckt werden. — 5) Academia di San Luca, 
als Bruderſchaft der Künſtler ſchon im J. 1478 
geſtiftet, dann durch den Maler Friedrich Zuccari 
erneuert, unter Fürſorge und Begünſtigung der 
Päpſte in eine eigene Maleracademie umgeſtaltet. 
Sie beſitzt an der Kirche von S. Luca und Martina 
ein eigenes Gebäude, in welchem Zeichnungen, Mo— 
delle, vorzügliche Gemälde (unter dieſen ein ausge— 
zeichnetes von Raphael, den bl. Lucas vorſtellend, 
wie er die hl. Jungfrau abmalt) ſich befinden. Die 
Kirche gehört zu den ſchönern. — 6) Die Vir— 
5 * 
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tuoſen des Pantheons, für Maler, Bildhauer, 
Architecten, Alle, die den bildenden Künſten ſich 
widmen. Der Gedanke ging von Raphael aus, 
feine Schüler verwirklichten denſelben. Da Geift- 
liches bei ſolchen Vereinigungen in Rom niemals 
fehlt, hielten ſie in einer Capelle des Pantheon ge— 
meinſame Andachten; daher der Name. Durch dieſe 
Geſellſchaft iſt Raphaels Grab geöffnet und wür— 
diger ausgeſtattet worden. Die ſilberne Schaumünze, 
welche alle zwei Jahre der vorzüglichſten Kunſtarbeit 
zuerkannt wird, verwandelte Gregor XVI. in eine 
goldene, im Werthe von 25 Ducaten. — 7) Ar a⸗ 
demia der katholiſchen Religion; zur Fürs 
derung ihres Studiums und gelehrter Vertheidigung, 
im J. 1801 durch Monſignor Zamboni gegründet. 
— 8) Academia Tiberina, die regſamſte der 
beſtehenden gelehrten Geſellſchaften. Abhandlungen 
in Proſa über gelehrte und Kunſtgegenſtände, auch 
Gedichte werden alle 14 Tage öffentlich vorgeleſen, 
Wichtigeres erſcheint im Druck; nur Gelehrte können 
in dieſelbe aufgenommen werden. — 9) Academia 
Latina, im J. 1814 aus der Verbindung mehrerer 
Gelehrten zur Pflege claſſiſcher Latinität hervorge— 
gangen. Viele Cardinäle und andere hervorragende 
Männer gehören ihr an. — 10) Die Academia 
Filarmonica hat ſich die Förderung der Muſik 
zur Aufgabe geſtellt, gleichwie 11) die Academia 
Filodrammatica das Declamiren italieniſcher 
Sprachſtücke. — 12) Die Maestri e Profes- 
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“ sori di musica di Roma vereinigen unter dem 


Protectorat eines Cardinals Componiſten, Organiſten, 
Sänger, Inſtrumentiſten. — 13) Die franzöſiſche 
Maleracademie iſt, was ihre Benennung beſagt. 
— 14) Die neapolitaniſche Academie bildet 
von ſechs jungen Neapolitanern zwei für die Malerei, 
zwei für die Bildhauerkunſt, zwei für die Baukunſt. 
Von Carl III. geſtiftet, hat ſie ihren Sitz in dem 


farneſiſchen Palaſt. 


In der engſten Beziehung zu den Unterrichts— 
anſtalten und den gelehrten Geſellſchaften ſtehen die 
Bibliotheken, deren Rom eine größere Anzahl 
von jeher beſeſſen hat, als jede andere Stadt. Denn 


ſchon in der vorchriſtlichen Zeit erwähnt Publius 
Victor deren 29. Der allgemeinen Bemerkung, daß 
die meiſten der hievor erwähnten Collegien mit an— 
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ſehnlichen Bibliotheken ausgeſtattet ſind, laſſen wir 
einen Ueberblick über die beſondern Bücherſamm— 
lungen folgen. 

1) Albaniſche Bibliothek. Manches Seltene 
derſelben iſt von den Franzoſen weggenommen worden. 
— W Alexandriniſche Bibliothek, von ihrem 


Stifter Alexander VII. ſo genannt. Sie iſt diejenige 


der römiſchen Univerſität, welche den Studirenden 
offen ſteht. Die Bibliothek des Herzogs von Urbino 
und die Doubletten der vaticaniſchen bilden die 


Grundlage derſelben. — 3) Angeliſche Biblio— 


thek, bei den Auguſtinern. Sn ihr find die Biblio— 
theken der gelehrten Cardinäle Noris und Paſſionei 
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(dieſe für 30,000 Seudi gekauft) und des Lucas 
Holſten verbunden. Sie beſitzt zur Nachſchaffung einen 
eigenen Fond, etwa 150,000 Bände und iſt täglich 
für Jedermann offen. — 4) Barberiniſche 
Bibliothek, 100,000 Bände, 10,000 Handſchrif— 
ten. Schon Montfaucon verſichert, durch Angeſtellte 
ſeien bei 500 griechiſche Handſchriften daraus ver— 
kauft worden. Später wurden durch Regen und 
Mäuſefraß verdorbene Bücher wagenweiſe fortge- 
ſchafft. Sie iſt jener Entwendungen wegen nicht 
mehr zugänglich. — 5) Caſanatiſche, im Domi⸗ 
nicanerkloſter. Den Grund dazu legte der Cardinal 
Caſanati mit ſeiner auserleſenen Bücherſammlung 
nebſt einem Fond von 80,000 Seudi zu fortwähren⸗ 
der Vermehrung. 120,000 Bände, täglich durch 
fünf Stunden offen. — 6) Chigiſche, durch 
Alexander VII. angelegt und mit der Sammlung 
ſeines Vetters, des Cardinals Fabio Chigi, be— 
reichert. Unter ihren griechiſchen und lateiniſchen 
Handſchriften befinden ſich mehrere, die mit den 
zierlichſten Miniaturen ausgeſtattet ſind. Schwer 
zugänglich. — 7) Corſiniſche, in dem corſiniſchen 
Palaſt. Noch als Prälat verwendete Clemens XI. 
ein jährliches Einkommen von 8000 Seudi auf die⸗ 
ſelbe. Andere Glieder des Hauſes thaten das Gleiche. 
Sie iſt beſonders reich an Incunabeln und Kupfer- 
werken und ſteht vorzüglich an ſolchen Tagen offen, 
an welchen andere Bibliotheken geſchloſſen ſind. — 
8) Laneiſianiſche, im Spital von St. Spirito, 
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vorzüglich im Fach der Mediein und ihrer Hilfs— 
wiſſenſchaften, durch den Leibarzt Clemens XI. Jo— 

hann Maria Lanciſi dem Gebrauch angehender 
Aerzte und Chirurgen gewidmet, nachmals durch 
König Ludwig XV. von Frankreich bereichert. — 
ö 10) Vallicellaniſche, im Kloſter der Oratorianer, 
reich an kirchlichen Handſchriften, beſonders dem 
Nachlaß des Cardinals Baronius. Durch Gefällig— 
keit der Geiſtlichen iſt leicht Zutritt zu erhalten. — 
11) Die berühmteſte und koſtbarſte Bibliothek Roms 
bleibt immer die Vaticaniſche. Schon Nicolaus V. 
erwarb von Gelehrten, die aus Conſtantinopel ſich 
flüchteten, die koſtbarſten Handſchriften; in allen 
Ländern, ſogar in Schweden, unterhielt er Aufkäufer 
und Abſchreiber und brachte ſo 9000 Handſchriften 
zuſammen. Aber ſeine Nachfolger bis auf Sixtus IV. 
verwahrlosten das emſig Geſammelte; erſt dieſer 
gönnte ihm eigene Räumlichkeiten. Bei Roms Plün⸗ 
derung unter Clemens VII. litt die Bibliothek we— 
niger, als insgemein geglaubt wird. Sixtus V. 
ließ das jetzige Local für ſie herrichten. Clemens VIII. 
erwarb ihr anſehnliche Sammlungen, Gregor XV. 
die bedeutenden Palimpſeſten aus dem Kloſter Stobbio. 
Im 18. Jahrhundert wurde ihr die reiche Bibliothek 
der Königin Chriſtina von Schweden einverleibt, die 
Reſte desjenigen, was ihr Vater aus den biſchöflichen 
Städten Teutſchlands zuſammengeſchleppt hatte, dann 
die Bibliotheken von Grotius, Nicolaus Heinſius, 
Iſaak Voß, Petavius und anderer Gelehrten. Dazu 
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kamen fpätere Erwerbungen, fo daß die Zahl der 
Handſchriften annähernd auf 24,000 ſich beläuft. 
Im Verhältniß hiezu ſind die gedruckten Bücher 
nicht zahlreich zu nennen; hierin wird ſie von ver— 
ſchiedenen Bibliotheken Roms übertroffen. Der große 
Bibliotheksſaal hat 317 Palm in der Länge, 69 in 
der Breite, 41 in der Höhe. In dieſem befinden 
ſich die Handſchriften in 46 Wandſchränken. Von 
den vielen literariſchen und artiſtiſchen Seltenheiten, 
welche hier aufbewahrt werden, auch nur die be— 
deutendſten zu erwähnen, würde zu weit führen. 

Dieſem mag ein Ueberblick über die Stadt 
folgen. 

Das alte Rom dieß- und jenſeits hatte 16 Thore, 
das jetzige nur 14. Mehrere von jenen ſind zuge⸗ 
mauert, andere dafür in ihrer Nähe eröffnet wor— 
den. Ein Stück Mauer aus der Zeit des Servius 
Tullius ſoll an dem barberiniſchen Garten ſich er— 
halten haben; die Theile derſelben zwiſchen der 
Porta Pia (ehemals Nomentana) und S. Lorenzo 
fallen in die Zeit des Tiberius; andere in diejenige 
Aurelians; die zwiſchen der Porta Pinciana und 
der Porta Salara in Beliſars Zeit; der Theil zwi- 
ſchen der erſtgenannten und der Porta del Popolo 
ſoll aus dem neunten Jahrhundert, derjenige bei 
der Porta Maggiore aus dem 13. herrühren; die 
Einſchließung des Vaticans und ſeiner Gärten in 
die Umfangsmauer der Stadt wurde durch ſpätere 
Päpſte bewerkſtelligt. 
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In dem alten Rom führten ſechs Brücken über 
die Tiber, in dem neuen beſtehen nur noch vier. 
1) Die erſte ſtromaufwärts iſt der Pons Aelius, 
die jetzige Engelsbrücke, ſo genannt von den 
Rieſenbildern der Engel, die deren Geländer zieren. 
Der Engel mit dem Kreuz iſt von Bernini, die 
andern ſind von ſeinen Schülern. Ihr folgte der 
Pons Vaticanus, auch Triumphalis, ſpäter di S. 


Spirito genannt, weil ſie nach dem Spital die— 


ſes Namens führte. Schon ſeit Jahrhunderten 
zerſtört. 2) Dann kommt der Pons Janiculus, 
durch ſeinen Herſteller (Sixtus IV.) Ponte Sisto 
genannt. 3) und 4) Der eine Theil der Bartho— 


lomäus⸗Brücke, einſt P. Cestius, der andere P. 


Fabricius, von vier Hermenköpfen an dem Ende, 
jetzt P. di quattro capi genannt, beſteht, weil die 
Tiberinſel dazwiſchen liegt, aus zwei Theilen. Ihren 
jetzigen Namen hat ſie von der Kirche auf der— 
ſelben. — Unterhalb dieſer Brücke ſieht man im 
Waſſer die Pfeiler der Pons Sublicius, Ponte 
rotto, bei den Alten von ihrem Zugange Pons 
Palatinus genannt, zuerſt durch Aneus Marcius 
angelegt. Es ſoll diejenige ſein, welche im Krieg 
gegen Porſenna Horatius Cocles abzubrechen befahl. 
Sie wurde unter Honorius III. zerſtört, durch ihn wie— 
der hergeſtellt, hierauf baufällig, wieder erneuert, bei 
der Ueberſchwemmung von 1598, der größten, welche 
Rom je heimgeſucht hat, vollends zu Grund gerichtet. 

Oeffentliche Plätze ſind der von S. Peter, 
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einer der größten und prächtigften, die irgendwo ſich 
finden, gewöhnlich einſam; del Popolo, von drei 
Kirchen umgeben, mit der Einmündung in die drei 
Hauptſtraßen Roms: Babunia, Corſo und Ripetta, 
nach dem Quirinal, Capitol und Vatican führend; 
Navona, im Innern der Stadt, hier der größte und 
belebteſte Gemüſemarkt (im Auguſt bisweilen unter 
Waſſer geſetzt, welches von dem Volk durchwadet, 
von den Vornehmen durchfahren wird); Barbe⸗ 
rini, vormals Forum der Flora; Colonna, von 
der Antoninsſäule ſo genannt; Farneſe, vor dem 
Palaſt dieſes Namens; Monte Cavallo, von den 
Marmorroſſen an dem Brunnen; Monte Citorio, 
wo der Gerichtspalaſt; di Spagna, mit der Treppe 
nach der Kirche Trinita de' Monti; dei Termini, 
bei Diocletians Thermen; di Pasquino, wo die 
verſtümmelte Bildſäule, an welche die Spottſchriften 
angeklebt werden; di Pietra, vor der Dogana. 

Zur Behaglichkeit dienen der Weltſtadt die Waſ— 
ſerleitungen. Von der älteſten, der appiſchen 
(312 J. v. Chr.), welche den Anio von Tibur 
nach Rom leitete, ſind nur noch anſehnliche Reſte 
übrig. Ebenſo von der zweiten, Aqua Marcia, 
300,000 Fuß lang, wovon eine Strecke von 35,000 
Fuß über Bogen ging. Auch von der Aqua Repula, 
nur 19 Jahre ſpäter zu bauen begonnen, dann von 
der durch Agrippa ausgeführten Aqua Julia haben 
nur einzelne Strecken ſich erhalten. Dagegen ver— 
ſieht die Aqua Vergine, gleichfalls durch Agrippa 
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angelegt, an manchen Stellen auf hohen Bogen— 
reihen über der Erde laufend, die Stadt noch heu— 
tigen Tages mit reinem Quellwaſſer. Dafür iſt 
die Aqua Claudia, einſt über 45 Miglien ſich er— 
ſtreckend, verſiegt. Die Aqua Trajana, von ihrem 
Wiederherſteller Paul V. Paolina genannt, leitet 
dem einen der beiden Brunnen auf dem Petersplatz 
das Waſſer aus dem 35 Miglien von Rom ent— 
legenen See von Bracciano zu. Der Franciscaner— 
Bruder Felix (nachmals Sixtus V.) ſah, daß die 
Aqua Vergine für Roms Bedarf nicht hinreiche und 
legte daher, zum Theil altrömiſche Ueberbleibſel be— 
nützend, eine neue Waſſerleitung auf eine Strecke 
von 22 Miglien an, die nach ſeinem Namen Aqua 
Felice heißt. 

Dieſe drei Waſſerleitungen ſpeiſen in Fülle die 
Brunnen der Stadt, an deren Menge ſowohl als 
nach deren artiſtiſcher Ausſtattung Rom jede andere 
Stadt in Europa übertrifft. Dennoch muß der 
Waſſerreichthum in alter Zeit den jetzigen weit über— 
troffen haben, wenn man bedenkt, daß einſt ſämmt— 
liche Leitungen täglich 800,000 Tonnen zuführten 
und Agrippa als Aedil in einem einzigen Jahr 130 
Waſſerbehälter (castella), 700 Baſſins und 105 
Springbrunnen anlegte, die mit 300 Statuen von 
Erz und Marmor und 400 Marmorſäulen verziert 
waren. Jetzt noch hat jeder Brunnen ſeine eigen— 
thümliche Geſtalt, ſeine beſondern Zierden. 1) Fonte 
Barberina, auf dem Platz dieſes Namens. Ein 
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Triton, von vier Delphinen getragen, bläst durch 
eine Muſchel den Waſſerſtrahl in die Höhe. — 
2) Fonte Barcaceia, auf dem ſpaniſchen Platz, 
von ſeiner ſchiffsförmigen Geſtalt ſo genannt. — 
3) Fonte di Monte Cavallo. Dieſem dienen 
die beiden coloſſalen Marmorbilder der Dioscuren 
mit ihren Pferden zu großartiger Zierde. Werden 
auch deren Inſchriften: Opus Phidiae, Opus Praxi- 
telis von keinem Antiquaren für authentiſch gehal⸗ 
ten, ſo ſtimmen doch alle Kenner darin überein, 
daß dieſe wohlerhaltenen Bilder zu den vorzüglichſten 
Werken antiker Kunſt gehören. Zwiſchen ihnen ließ 
Pius VI. einen Obelisken aufrichten; die antike 
Porphyrvaſe von 28“ im Durchmeſſer, in welche 
das Waſſer fällt, wurde durch ſeinen Nachfolger 
dahin verſetzt. — 4) Fonte des farneſiſchen 
Platzes. Die Becken der beiden Springbrunnen 
ſind zwei Monolithen von ägyptiſchem Granit, 
25 Palm lang, 6 Palm hoch, mit Löwenköpfen 
geſchmückt. Sie wurden in den Thermen des Cara- 
calla gefunden. — 5) Fonte Paolina. Eigentlich 
das große Brunnengebäude für die Waſſerleitung 
dieſes Namens, zu welchem die Marmorſäulen des 
Minervatempels auf dem Forum des Nerva ver- 
wendet wurden. Ein ganzer Waſſerſtrom, welcher 
etwas tiefer Mühlen treibt, ergießt ſich aus fünf 
Arkaden in ein ungeheueres Becken. — 6) Fonte 
des Minerva-Platzes. Ein kleiner marmorz 
ner Elephant trägt den oberſten Theil (etwa 144 
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hoch) eines altägyptiſchen Obelisks. — 7) Fonte 
des Na vona-Platzes; einer der großartigſten 
Brunnen Roms. An den vier Ecken von Felſen, 
die aus einem Becken von 24“ Durchmeſſer ſich 
erheben, ſtellen vier marmorne Rieſengeſtalten die 
größten Flüſſe der vier Welttheile dar: die Donau, 
den Ganges, den Nil und den Plataſtrom mit 
charakteriſirenden Attributen. Aus der Felſenhöhle 
treten ein Löwe und ein Nilpferd heraus. Von 
der Spitze des Felſens erhebt ſich auf einem Poſta— 
ment von rothem Granit, 23 Palm hoch, ein Obe— 
lisk von 70 Palm, ſo daß die geſammte Höhe des 
Brunnens 133 Palm beträgt. An den Ecken des 
Platzes ſtehen zwei kleinere Brunnen, einer mit Tri— 
tonen und Waſſer ſpeienden. Masken geziert, der 
andere ohne Bilderſchmuck. Als vierter dient eine 
alte Wanne von pentheliſchem Marmor. — 8) Fonte 
di Ponte Siſto. Den großen Brunnen links an 
der Brücke hat Paul V. durch den jüngern Fon— 
tana anlegen laſſen; ſein Waſſer kommt aus der 
Agua Paolina. — 9) Fonte des Platzes an 
der Porta del Popolo. Dieſen elliptiſchen 
Platz zieren an der äußerſten Peripherie zwei ſchöne 
Brunnen neuerer Anlage, — 10) Quattro Fontane, 
Oben auf dem Quirinal, wo die Via Felice die 
Straße nach der Porta Pia rechtwinklicht durch— 
ſchneidet, ließ Sixtus V. an den vier abgeſtumpften 
Ecken vier Brunnen anbringen. Dieß iſt zugleich 
der ſchönſte Punet in Rom. Wer von Trinita dei 
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ſtehenden Obelisk, vorwärts auf denjenigen von 
Maria Maggiore und deren Thürme, rechts ruht 
das Auge auf der Marmorgruppe von Monte Ca- 
vallo, links auf dem großen Bau der Porta Pia. — 
11) Fonte delle Tartarughe. Vier Jünglings⸗ 
geſtalten von Bronze, auf Delphinen ſich ſtützend, 
tragen das Becken, über welches vier Schildkröten 
kriechen, eine meiſterhafte Arbeit vom J. 1585, nach 
Zeichnungen des Florentiners Taddeo Landini aus⸗ 
geführt. — 12) Fonte a Termini, unter Sirs 

tus V. durch Fontana bewerkſtelligt, in drei Niſchen; 

in der mittlern Moſes, wie er an den Felſen ſchlägt, 

in den beiden andern Hochbilder von Joh. Baptiſt 

della Porta und Flaminio Vacca. Die beiden 

Löwen von grünem Baſalt, die einſt dort ſtanden, 
hat Gregor XVI. in das von ihm angelegte ägyp⸗ 
tiſche Muſeum verſetzen laſſen. Zwei marmorne 
Löwen, welche Waſſer ſpeien, gehören der ſpätern 
Kunſtperiode an. — 13) Fonte Trevi, der präch⸗ 
tigſte aller römiſchen Brunnen, eigentlich ein kleiner 
Waſſerſtrom, der in Cascaden über Felſen in ein 
umfangreiches Marmorbecken ſich ergießt, unter Cle- 
mens XIII. in ſeltener Großartigkeit angelegt. Aus 
der großen Niſche tritt Neptun hervor, auf einem 
Wagen mit zwei Seepferden beſpannt, denen Tri⸗ 
tonen in die Zügel fallen. Die zweckmäßig ver⸗ 
theilten Statuen und Basreliefs geben dem Ganzen 
ein impoſantes Anſehen. Das Rauſchen des Waſ⸗ 
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fers wird weit herum gehört. — 14) Fonte del 
Vaticano. Zwei Springbrunnen, deren jeder eine 
Waſſergarbe auswirft, die dann über eine Schale 
herunterfallen, geben dem Petersplatz Leben und 
Zierde. Der Brunnen auf der Seite des Vaticans 
iſt ſchon unter Innocenz VIII., der gegenüberſtehende 
durch Paul V. angelegt worden. Die Spitze der 
Waſſerſäule iſt 64“ hoch über dem Platz, ſo daß 
die Brunnen auf dem Concordienplatze in Paris, 
gleichwie diejenigen an dem Siegesthore in München, 
nur verkleinerte Nachahmungen von dieſen ſind. 
Eine Zierde, die Rom vor allen andern Städten 
zum voraus hat, ſind die vielen Obelisken, welche 
die Plätze zieren und über welche P. Ungarelli im 
J. 1842 ein eigenes Werk herausgegeben hat. Der 
höchſte iſt derjenige vor der Laterankirche, von rothem 
Granit, durchweg mit Hieroglyphen bedeckt, 204 Palm 
hoch. Er ſtand einſt an dem Sonnentempel von 
Heliopolis, wurde von Conſtantius nach Rom ge— 
bracht, ſpäter im Circus Maximus 24“ unter der 
Erde gefunden und auf Sixtus V. Befehl an feiner 
jetzigen Stelle aufgerichtet. — Berühmter noch wegen 
der Umſtände ſeiner Aufſtellung iſt der Obelisk auf 
dem Petersplatz. Er wiegt 963,537 Pfund. Auch 
dieſer ſtand einſt in Heliopolis; Caligula ließ ihn 
nach Rom abführen. Seine ganze Höhe ſammt dem 
Poſtament beträgt 135°. — Derjenige an der Porta 
del Popolo, mit Kreuz und Fußgeſtell 112“ hoch, 
verdankt ſeine Aufſtellung ebenfalls Sirtus V. — 
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Minder hoch iſt der von Trinita de Monti, von 
rothem Granit, durch Pius VI. hieher verſetzt. — 
Der von Maria Maggiore, wieder unter Sixtus V. 
aufgerichtet, iſt bloß 42“ hoch; weit höher derjenige, 
deſſen Aufſtellung auf dem Monte Citorio Pius VI. 
veranſtaltete. Ihn hatte Pſammetich I. (654—609 
v. Chr.) für Heliopolis beſtimmt; die Inſchrift, 
nach welcher ihn Auguſt dem Sonnengott widmete, 
iſt auf dem Piedeſtal noch zu leſen. Er wurde 
unter Benedict XIV. ausgegraben. Seine Höhe 
beträgt 75. Die Hieroglyphen daran find von 
vortrefflicher Arbeit, aber durch eine frühere Feuers— 
brunſt iſt er nicht wenig beſchädigt worden. — Den 
Obelisk auf dem Pincio, unter Pius VII. dahin⸗ 
gebracht, hat Kaiſer Hadrian zum Andenken an 
ſeinen Günſtling Antinous für die thebaiſche Stadt 
Beſa (Antinoopolis) anfertigen laſſen. — Kleiner 
als alle erwähnten iſt der des Pantheons auf der 
Piazetta di S. Macuto. — Anderer auf verſchie⸗ 
denen Brunnen haben wir bei dieſen Erwähnung 
gethan. ö 

Verwandt mit den Obelisken ſind die thurmhohen 
Säulen, die auf verſchiedenen Plätzen ſtehen. — 
1) Die ältefte derſelben iſt die Trajansſäule auf 
dem Forum Trajanum, einſt dem prächtigſten von 
allen. Das Volk errichtete ſie dem Kaiſer, von dem 
ſie benannt wird, als Denkmal ſeiner Bezwingung 
der Daeier. Sie beſteht aus 34 Marmorftüden 
und hat 195 Palm in der Höhe. In ſchnecken⸗ 
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förmig laufenden Kreifen find die Kriegsthaten 
Traj ans in vortrefflich gearbeiteten Hochbildern dar— 
geſtellt. Bloß die Zahl der menſchlichen Figuren 
beträgt bei 2500. Da man im Mittelalter dieſes Denk— 
mal unter die Obhut von Geiſtlichen ſtellte, hat 
es wenig gelitten. Sixtus V. ließ auf deſſen Spitze 
die bronzene Statue des hl. Petrus ſetzen. Das 
Poſtament, die Apotheoſe des Kaiſers, in einer Fülle 
von Hochbildern dargeſtellt, befindet ſich in dem 
großen Garten des Vaticans. — 2) Die Antonins— 
ſäule, von welcher der Platz, auf dem ſie ſteht, 
den Namen Piazza Colonna erhalten hat. Sie iſt 
der ebenerwähnten nachgebildet und hat den marco— 
manniſchen Krieg unter Marcus Aurelius zum Ge— 


genſtand. Auch ſie ſtand unter den Geiſtlichen des 


Kloſters San Silveſtro in Capite. Sie hat durch 
Feuer, vielleicht bei Roms Eroberung durch Robert 
Guiscard, viel gelitten. Auf 206 Stufen ſteigt man 
zu deren oberſten Fläche hinan, auf welcher Six— 
tus V. das Bild des hl. Paulus aufrichten ließ. — 
3) Die Säule des Phocas, zu deſſen Ehre im 
J. 808 durch den Exarchen Smaragdus auf dem 
Forum Romanum errichtet, jenen beiden jedoch in 
keiner Weiſe zu vergleichen. Ihr Poſtament hat 
15%, Palm in der Höhe, die Säule ſelbſt 78¼8 
Palm, im Durchmeſſer 6. Einſt ſtand das Bild 
des Kaiſers von vergoldeter Bronze darauf. — 
4) Eine kleinere antike Säule, bloß 24 Palm 
hoch, cannelirt, erhebt ſich vor der Kirche St. 
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Maria Maggiore auf hohem Fußgeſtell. Sie u 
im J. 1416 hier aufgerichtet und trägt das Bild 
der hl. Jungfrau. 

Haben wir die vornehmsten Paläſte auzuführen 
ſo ſtellen wir billig die päpſtlichen, unter dieſen aber 
den größten, feiner vieler Sammlungen wegen merk 
würdigſten, 1) den des Vaticans voran. Hier 
ſtand ſchon in der älteſten Zeit nach Conſtantin ein 
Palaſt, welchen die Päpſte, mit dem Lateran we 
ſelnd, bewohnten. In der Folge war er durch lauge 
Zeit verlaſſen. Nicolaus V. gedachte, ihn zu dem 
größten und prächtigſten der chriſtlichen Welt zu er- 
heben. Von ſeinen Nachfolgern griff beſonders 
Alexander VI. dieſen Gedanken wieder auf. Julius II. 
verband die Villa Innocentius VIII. mit dem jetzigen 
Belvedere und ließ die Säle mit Fresken ausſtatten. 
Das oft vorkommende Wappen der Medici zeigt, 
was Leo X. für das Innere dieſes Baues that, 
wozu er Raphaels Genie auf die mannigfaltigſte 
Weiſe benützte. Bis auf Gregor XVI. herab haben 
die Päpſte theils in Ausſchmückung, vorzüglich in 
Bereicherung dieſes Palaſtes gewetteifert. Sein 
Umfang mit allem dazu Gehörenden an Bauliche 
keiten, Gärten und Weinpflanzungen wird demjenigen 
der Stadt Turin, wie fie mit ihren 130,000 Ein⸗ 
wohnern vor zwanzig Jahren beſtand, gleichgeſchätzt. 
Sollte er wirklich 11,000 Gemächer enthalten, ſo 
hat Schreiber dieſes die Räumlichkeiten, welche das 
vorige Oberhaupt der Chriſtenheit zu ſeiner Wohnung 
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benützte, auf fünf beſchränkt geſehen, mit Ausschluß 
der Vorzimmer, welche zu den Förmlichkeiten der 
Öffentlichen Audienzen gehören. Die lieblichſte Ca— 
pelle dieſes Palaſtes iſt die dem hl. Laurentius ge— 
weihte, gewöhnlich Capelle Fieſole genannt, weil 
ganz von dieſem gottinnigen Dominicaner gemalt; 
die berühmteſte iſt die ſirtiniſche wegen ihres Gottes— 
dienſtes in der hl. Woche, des jüngſten Gerichtes 
von Michel Angelo, und anderer bildlicher Darſtel— 
lungen ſeit der Zeit Sixtus IV.; in der pauliniſchen, 
welche Kenner durch Michel Angelos Fresken, die 
Kreuzigung Petri, anzieht, wird am grünen Don— 
nerſtag das hl. Grab aufgerichtet. Von Gemächern 
ſind nennenswerth die Sala Regia, wo ehemals die 
Fürſten Audienz erhielten, jetzt am grünen Donners— 
tag die Pilger geſpeist werden, ein Raum, der viele 
Tauſende von Zuſchauern faßt. Die obern und 
untern Loggien ſind mit Arabesken in herrlicher 
Farbenfriſche, dieſe nach Zeichnungen von Raphael, 
jene durch Johann von Udine gemalt. Die Stanzen, 
einſt Leos X. Feſtſäle, enthalten die berühmten Com- 
oſitionen Raphaels zu Verherrlichung der Kirche 
und ihrer großartigſten Oberhäupter. Die Vatica⸗ 
niſche Gemäldeſammlung, durch die Plünderung der 
Franzoſen und das Wenige, was wieder erſtattet 
wurde, auf etliche zwanzig Stücke herabgeſchmolzen, 
enthält die vollendetſten Meiſterwerke: Raphaels 
Transfiguration, ſeine hl. Jungfrau von Fuligno, 
Domenichinos Wegzehrung des hl. Hieronymus, die 
Hurter, Rom. 6 
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Himmelfahrt der hl. Jungfrau von Guido Reni, 
die Heiligen Benedict, Placidus und Flavia von 
P. Perugino u. dgl. Wie unter die durchweg hei 
ligen und kirchlichen Gegenſtände eine Landſchaft mi 
Kühen von Potter ſich mag eingeſchlichen haben? 
Koſtbare Gemälde befinden ſich in den verſchiedenen 
Sälen und Gemächern. Wollte man die verſchie⸗ 
denen Sammlungen der Alterthümer beſchreiben fo 
wäre dazu ein eigenes Buch erforderlich. Der Gang 
nach dem Belvedere führt durch die lange Galerig 
Lapidaria mit mehr als 3000 meiſt chriſtlichen In- 
ſchriften, viele aus den Katakomben. Aus ihr tritt 
man in das Muſeo Chiaramonti, aus antiken Sta⸗ 
tuen, Bruſtbildern, Sarkophagen, Reliefs beſtehend. 
An dieſes ſtößt der Braccio nuovo, ebenfalls un 
zu gleichem Zweck durch Pius VII. angelegt. Von 
bier gelangt man in den Giardino della Pigna, fc} 
genannt von dem bronzenen Pinienapfel, 11“ hoch, 
der einſt über der Kuppelöffnung des Pantheons 
ſoll geſtanden haben. Der Tor de Venti umſchließt 
die ägyptiſchen Denkmäler. Das hierauf folgende 
Gregorianiſche Muſeum, durch Gregor XVI. an 

gelegt, hat einzig etrusciſche Ueberbleibſel aufzuwei— 
ſen; es überraſcht ſowohl durch die Mannigfaltigkei 
der Gegenſtände, beſonders aber durch die goldene 

Schmuckſachen von bewundernswerther Feinheit un b 
Zierlichkeit, die in einem Rundſchrank aufbewahr 
werden. Das Muſeo Pio-Clementino, durch mehrer 
größere und kleinere Säle ſich durchziehend, vereinig 
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alles, was die Päpſte ſeit Julius II. an den vollen⸗ 
detſten Sculpturen aus der ſchönſten Zeit der Kunſt 
zuſammengebracht haben, wie die Gruppe des Lao⸗ 
koon, den Apoll, den Antinous, den berühmten Torſo. 
Die Säle der Thiere, der Statuen, der Bruſtbilder 
können wir bloß anführen. Im obern Stock iſt der 
Saal des Zweigeſpanns (della Biga), die Galerie der 
Candelaber, die geographiſche Galerie. In dieſe und 
aus dieſer führen die Räume, worin die berühmten 
Tapeten Raphaels aufbewahrt ſind, welche am Fron⸗ 
leichnamsfeſt den langen Corridor zieren, der von 
der Königstreppe des Vaticans in die Colonnade 
führt. In den an die Bibliothek anſtoßenden Räu⸗ 
men findet ſich das chriſtliche Muſeum, von Bene⸗ 
dict XIV. angelegt, Ueberbleibſel aller Kunſtformen, 
die bis in die Anfänge des Chriſtenthums hinauf⸗ 
reichen. Byzantiniſche und altitalieniſche Malereien 
aus dem 11. bis 14. Jahrhundert nehmen einen 
eigenen Saal ein. — 2) Der Quirinal, von den 
erwähnten Marmorroſſen gewöhnlich Palazzo di 
Montecavallo (ſo auch der Hügel, auf dem er ſteht) 
genannt. Schon Paul III. wählte der geſunden Luft 
wegen ein dort befindliches Benedictinerkloſter mehr⸗ 
mals zu ſeinem Aufenthalt. Gregor XIII. erwarb 
die anſtoßende Villa d'Eſte, um einen Palaſt hinzu⸗ 
bauen, welchen Paul V. in ſeiner Hauptanlage 
vollendete. Das anſtoßende lange Gebäude, welches 
für die Conclave beſtimmt iſt, wurde unter Cle⸗ 
mens XII. vollendet. Von der Loggia des Haupt⸗ 

6. 


124 


palaftes wird der neuerwählte Papſt dem Volk vers 
kündet. Dieſer umſchließt einen Hof von 442 Palm 
in der Länge, 240 in der Breite. Hier ſtellen ſich 
vorzügliche architectoniſche Verhältniſſe dar. Die 
Treppe iſt eine der großartigſten und zugleich ge— 
mächlichſten in ganz Rom. Iſt ſie beſtiegen, ſo 
tritt man zuerſt in die große Sala regia oder Pao— 
lina mit ihren ſchönen Freskengemälden und reicher 
Stuccaturarbeit. Aus ihr öffnet ſich der Eingang 
in die pauliniſche Capelle (durch Pius VII. würdig 
hergeſtellt), in welcher bei der Papſtwahl die Seru— 
tinien gehalten werden. Dieſem Saal ſteht eine 
Reihe von Säulen gegenüber, welche zum Theil 
durch Bonaparte, zum Theil durch Pius VII. (zur 
Beherbergung des Kaiſers von Oeſtreich) mit aus- 
geſuchter Pracht eingerichtet wurden. Die Haus⸗ 
capelle des Papſtes, in Form eines griechiſchen Kreu- 
zes, iſt ganz von Guido Reni und Albano gemalt; 
von Erſterm iſt auch das Altarbild, die Verkündung 
der hl. Jungfrau. Die Frieſen zweier anderer Säle 
ſind, der eine in dem Triumphzug Alexanders des 
Großen, der andere in demjenigen Trajans (auf 
Pius VII. Befehl in den Conſtantins umgewandelt) 
von Finelli geſchmückt. In zwei Bildern aus der 
Tapetenfabrik zu Paris, Geſchenken Carls X., meint 
man einen Malerpinſel zu erblicken. Zwei andere 
Zimmer ſind mit den ausgeſuchteſten Gobelins aus 
Ludwigs XIV. Zeit ausgeſtattet. In den Gärten 
ſtehen viele alte und neue Bildwerke. In den 
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Waſſerkünſten erkennt man den Geſchmack des 17. 
Jahrhunderts, doch weniger mannigfaltig als in 
denen zu Hellbronn bei Salzburg. Ein kleines 
Gartengebäude hat Benediet XIV. aufführen laſſen. 
Dem Palaſt gegenüber ſtehen die Stallungen und 
das Wachtgebäude, unter Innocenz XIII. begonnen 
und durch Clemens XIII. vollendet. — 3) Der 


lateranenſiſche Palaſt, gewöhnliche Reſidenz 


der Päpſte bis zur Verlegung des Sitzes nach Avi— 
gnon. Drei Jahre nach dieſem Ereigniß litt der— 
ſelbe durch eine Feuersbrunſt, worauf er in gänz— 
lichen Verfall gerieth. Clemens V. und ſeine Nach— 


folger ließen ihn wieder herſtellen, aber unter Leo X. 
drohte er den Einſturz. Da nun Balken und Ziegel 


zur Ausbeſſerung der Kirche verwendet wurden, 
blieben bloß die nackten Mauern ſtehen. Dieſe ließ 
Sixtus V. niederreißen und baute den jetzigen Palaſt, 
aber in beſchränkterem Umfange, als der frühere. 
Innocenz X. verwandelte ihn in ein Waiſenhaus 
für Mädchen. Gregor XVI. beſtimmte ihn zu einem 
Muſeum, in welchem Abgüſſe von den Bildwerken 
des Parthenons zu Athen, Kaiſerſtatuen, Moſaiken 
aus den Bädern des Caracalla aufbewahrt ſind. — 
4) Man könnte auch den Marcuspalaſt (Reſi— 
denz der Botſchafter Oeſtreichs) inſofern einen päpſt— 
lichen Palaſt nennen, da er auf Pauls II. (1464 
— 1471) Geheiß durch Julian von Majano gebaut 
wurde, und lange Zeit den Päpſten als Sommer- 


reſidenz diente. Carl VIII. von Frankreich bewohnte 
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ihn zur Zeit feines Zuges nach Neapel. Pius IV. 
ſchenkte ihn der Republik Venedig (mit der er an 
Oeſtreich übergegangen iſt), daher er gewöhnlich der 
venetianiſche Palaſt genannt wird. Er iſt ein ſehr 
weitläufiges Gebäude, nach Art der italienischen 
Paläſte jener Zeit einer Feſtung ähnlich, mit Zinnen 
um das Dach, über welchem ein mächtiger Thurm 
ſich erhebt. Ein Gang über zwei Straßen verbindet 
ihn mit der Kirche St. Maria in Aracöli. — 
Paläſte des Capito!ls, auf deſſen Höhe von der 
Südſeite wie von der Nordſeite zwei flache Treppen 
führen, nach Michel Angelos Angabe angelegt. An 
dem nördlichen Aufgang liegen zwei Waſſer ſpeiende 
Löwen aus Baſalt, zu den ſchönſten Ueberreſten 
ägyptiſcher Kunſt gehörend, am obern Ende ſtehen 
die Rieſenbilder der Dioskuren mit ihren Pferden, 
durch Gregor XIII. aus dem Theater des Pompejus 
hieher verſetzt; auf dem Säulengeländer um den 
Platz ſind die berühmten Trophäen angebracht, über 
welche die Antiquare ſtreiten, ob ſie dem Marius, 
dem Auguſt, dem Domitian oder dem Trajan gelten? 
An einem Ende des Geländers befindet ſich der 
Meilenzeiger des Veſpaſian; von der Mitte des 
Platzes erhebt ſich das berühmte Reiterbild Mare— 
Aurels, deſſen frühere Vergoldung noch jetzt wahr— 
zunehmen iſt, gerettet, weil es dem Mittelalter als 
ein Bild Conſtantins galt. Den Platz ſelbſt bildet 
eine Einſattlung zwiſchen der öſtlichen und der weſt— 
lichen Spitze des Hügels. Auf dieſer, links, wenn 
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man die capitoliniſche Treppe hinaufſteigt, liegt die 
Kirche St. Maria in Aracöli, auf jener, rechts, ſtand 
einſt der Tempel des Jupiters Optimus Maximus, 
durch Tarquinius Superbus gebaut, und von welchem 
Reſte in dem Unterbau des Palaſtes Caffarelli noch 
zu erkennen ſind. Stellt man ſich unten in dem 
Vicolo de rupe Tarpea, der an dem mamertiniſchen 
Kerker ſich durchzieht, dem berühmten tarpejiſchen 
Felſen gegenüber, ſo zerrinnt die Schauerlichkeit die— 
ſes Namens, und man möchte fragen: wo die hun— 
dert Stufen, deren Tacitus gedenkt, ihre Stelle 
müßten gehabt haben? Der Boden dürfte jetzt 
wenigſtens um 20 Fuß erhöht ſein. — Im Hinter— 
grund des Platzes ſteht der Palaſt des Senators, 
gleich dem der Conſervatoren und des Muſeums 
nach Michel Angelos Planen aufgeführt. Von ſeinem 
Glockenthurme wird der Hinſcheid des Papſtes und 
der Anfang des Carnevals verkündet. In den beiden 
letztgenannten Gebäuden ſind nach dem Vatican die 
reichſten und ſehenswertheſten Kunſtſammlungen ver— 
einigt. In dem Conſervatoren-Palaſt, dem Herauf— 
ſteigenden rechts, macht ſich vorzüglich das Rieſen— 
bild des Julius Cäſar bemerklich. An der Treppe 
und über den Gängen ſind meiſt antike Basreliefs 
angebracht. Die Zimmer der Conſervatoren find 
von Laureti und A. Caracci al Fresco gemalt. Die 
bekannte Wölfin iſt noch aus den Zeiten der Re— 
publik, der Knabe, der ſich einen Dorn aus dem 
Fuße zieht (Bronzebild), eines der zierlichſten Werke 
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des Alterthums. In dem vierten Zimmer find die 
wichtigen Fasti Capitolini eingemauert. Die Ge— 
mäldeſammlung hat Benedict XIV. angelegt, neben 
minder Werthvollem viel Ausgezeichnetes bewährter 
Künſtler enthaltend. — Das Muſeum in dem gegen⸗ 
überſtehenden Palaſt verdankt feinen Urſprung Ins 
nocenz X.; Clemens XI., Benedict XIV., Cle⸗ 
mens XIII. haben es anſehnlich bereichert. Es emt⸗ 
hält bloß Werke der Plaſtik. Das Rieſenbild eines 
Flußgottes im Hof muß ſeiner Größe wegen den 
Blick des Eintretenden auf ſich ziehen. Das erſte 
Zimmer des Erdgeſchoſſes umfaßt ägyptiſche Denk— 
mäler, die in der Villa Hadrians gefunden wurden. 
Das zweite heißt von den eingemauerten Inſchriften 
Stanza lapidaria. In dem dritten iſt beſonders 
ein großer Sarkophag mit Scenen aus dem Leben 
Achills von hohem Kunſtwerth. An der Treppe, 
die in den obern Raum führt, ſind die Reſte eines 
Planes des alten Roms eingemauert, wie man 
glaubt unter Septimius Severus verfertigt. Von 
den 76 Stücken der Galerie find beſonders nennens— 
werth der flötenſpielende Satyr und der bogenſpan- 
nende Amor. Das Zimmer der Vaſe hat feinen 
Namen von einem Marmorgefäß, welches unfern 
des Grabmals der Cäcilia Metella gefunden wurde; 
ferner befindet ſich hier die iliſche Tafel, gleichſam 
Illuſtrationen zu der Ilias in marmornen Hochbil— 
dern. Das Kaiſerzimmer enthält an 80 Bruſtbilder 
von Perſonen aus Imperatoren-Familien; das Phi⸗ 
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loſophengemach ebenſoviele meiſt griechiſcher Schrift— 
ſteller. Im großen Saale iſt Vieles vereinigt, was 
in Hadrians Villa gefunden wurde, ſomit aus der 
beſten Kunſtperiode. Das Zimmer des Fauns hat 
ſeinen Namen von einer in der Mitte aufgeſtellten 
Fauns⸗Statue von Roſſo antico. Der ſterbende 
Fechter, welcher einer andern Räumlichkeit den Namen 


gibt, iſt bekannt durch Winkelmanns Bewunderung 


deſſelben. Daß in dieſem Raum die vorzüglichſten 
Kunſtwerke müſſen gefunden werden, läßt ſich daraus 
ſchließen, daß alles hier Aufgeſtellte einſt durch die 
Franzoſen nach Paris geſchleppt wurde. 

Sollen aus der Menge anſehnlicher Privatpa— 


läſte die vorzüglicheren herausgehoben werden, ſo 
iſt die Bemerkung voranzuſchicken, daß keiner ſich 


findet, der nicht durch Kunſtſammlungen irgend einer 
Art, beſonders durch Ueberbleibſel aus der vorchriſt— 
lichen Zeit ſich bemerklich machte. — 1) Der Pa— 
laſt Albani hat deſſen weniger aufzuweiſen, weil 
der Beſitzer ſeine Villa zum reichſten Muſeum in 


dieſer Art erhob. Die immer noch anſehnliche Bib— 


liothek jedoch, über die einſt Winkelmann geſetzt war, 
iſt in dem Palaſt aufgeſtellt. — 2) Palaſt Barbe— 
rini, hat ſchöne Deckengemälde, viele Bildſäulen und 
Sarkophage, die theils in Paläſtina, theils in Sal— 
luſts Gärten gefunden wurden. Die Gemäldeſamm— 
lung enthält neben Raphaels berühmter Fornarina, 
Bilder von Guereino, Domenichino, Caravaggio, A. 


del Sarto u. A.; Münzen, geſchnittene Steine, eine 
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berühmte Vaſe von Schmelz find nach England ver— 


kauft worden. Eine ägyptiſche Tafel von rothem 


Granit in dem Garten gehört zu den koſtbarſten 
Seltenheiten. 3) Vielleicht die reichſte Gemäldeſamm⸗ 
lung Roms, durch zwölf Gemächer des Erdgeſchoſſes 
vertheilt, enthält der Palaſt Borgheſe. Was 
nützt eine Namensaufzählung, bei der das Regiſter 
eines Künſtler-Verzeichniſſes müßte abgeſchrieben 
werden? Doch hat der Beſitzer ſeiner Zeit manches 
verkaufen müſſen, um der franzöſiſchen Republik die 
auferlegte Contribution bezahlen zu können. Hallen, 
die um den innern Hof laufen, werden durch 94 
Granitſäulen getragen. — 4) Der Palaſt Braschi 
iſt einer der neueſten, durch den Herzog, Pius VI. 
Neffen, im J. 1790 zu bauen begonnen. Seine vor— 
züglichſte Pracht iſt die Treppe mit 16 Säulen von 
brientaliſchem Granit. Alte Bildwerke und vortreff— 
liche Gemälde der Meiſter des 16. Jahrhunderts 
dienen demſelben zu reichem Schmuck. Eine beſon— 
dere Merkwürdigkeit an demſelben iſt der an einer 
Ecke ſtehende Strunk, der unter dem Namen Pas⸗ 
quino bekannt iſt. Kunſtkenner wollen darin eine 
der vollendetſten Arbeiten des Alterthums, Menelaus 
mit dem Leichnam des Patroclus, erkennen. Luft⸗ 
einfluß und Muthwille haben aber auf dieſes Ueber— 
bleibſel ſo eingewirkt, daß es des geübteſten Auges 
bedarf, um nicht gleichgültig daran vorüber zu ge— 
hen. — 5) Der Palaſt Chigi hat wenige aber 
ausgezeichnete Gemälde, dann ein paar Antiken der 
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feltenften Art aufzuweiſen. — 6) Von Martins V. 
und Julius II. Bau iſt an dem Palaſt Colonna 
nichts mehr zu ſehen. Nach ſeiner Vergrößerung 
durch den hl. Carl Borromeo hat ihn der Fürſt 
Marc Antonio mit der ausgeſuchteſten Pracht einge— 
richtet. Viele ſeiner Kunſtwerke ſind während der 
franzöſiſchen Herrſchaft nach England gewandert, An— 
deres iſt bei dem Tod des letzten Fürſten unter die 
Erben vertheilt worden. Aus dem immer noch an— 
ſehnlichen Reſt von Antiken und Gemälden läßt ſich 
auf den ehemaligen Reichthum an beiden ſchließen. 
Von zwei kleinen Schränken, der eine von Lapis 
Lazuli mit Säulen von Amethyſt mit eingelegten 


Edelſteinen, der andere von Ebenholz mit Reliefs von 


Elfenbein, ſoll dieſer durch zwei teutſche Künſtler nach 
34jähriger Arbeit zu Stande gebracht worden fein. 
Sie ſtehen in einem Saal, 328 Palm lang, der für 
einen der prachtvollſten Säle Roms gilt. — 7) Palaſt 
Corſini. Hier wohnte die Königin Chriſtine von 
Schweden durch volle 31 Jahre, bis zu ihrem Tod 
im J. 1689. Die Alterthümer und Kunſtwerke des 
Palaſtes ſind von ihr geſammelt worden. Die Ge— 
mäldeſammlung füllt 10 Zimmer; die Kupferſtich— 
ſammlung iſt eine der reichſten, nicht bloß von Rom; 
der Bibliothek haben wir früher gedacht. Der mit 
dem Palaſt verbundene Garten von großem Umfang 
erſtreckt ſich bis auf die oberſte Höhe des Janiculus, 
höher als St. Peter in Montorio. — 8) Den Palaſt 
Coſtaguti heben wohlerhaltene Deckengemälde von 
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Albano, Domenichino, Guereino und Lanfranco her— 
vor. Die ſieben Sacramente in dem anſtoßenden 
Gebäude ſind während der erſten Revolution nach 
England verkauft worden. — 9) Der Palaſt Do⸗ 
ria (einſt Pamfili) dürfte durch die Vereinigung 
dreier Gebäude der ausgedehnteſte Privatpalaſt Roms 
ſein. Die Gemäldegalerie iſt um ſo mehr eine der 
bedeutendſten, da fie durch den Einbruch der Fran- 
zoſen nichts gelitten hat. — 10) Der Palaſt Far; 
neſe iſt Eigenthum des Königs von Neapel, der die 
berühmteſten Antiken deſſelben, wie den Stier, die 
Flora u. a. nach ſeiner Hauptſtadt gezogen, aber 
doch manches Bemerkenswerthe zurückgelaſſen hat. 
In architectoniſcher Beziehung wird er für eine 
der bemerklichſten Bauten gehalten. Er iſt unter 
Paul III. begonnen, durch den Cardinal Alexander 
Farneſe vollendet worden. Einen ſeiner Säle ver- 
herrlichen Fresken von Annibal Caracci, in denen 
nach Pouſſins Ausdruck der Künſtler ſich ſelbſt über— 
troffen hat; er arbeitete acht volle Jahre daran. 
Außerdem hat er in gleicher Weiſe ein Cabinet aus— 
gemalt. Leider ſind in beiden die Gegenſtände, der 
damaligen falſchen Richtung gemäß, insgeſammt der 
Mythologie entnommen. — 11) Im Hof und in 
der Halle des Palaſtes Giuſtiniani, auf den 
Grund der neroniſchen Bäder erbaut, find einige 
antike Reliefs übrig geblieben. — 12) Der Palaſt 
Maſſimi verdient Erwähnung nicht bloß als eines 
der ſchönſten Bauwerke des neuern Roms, ſondern 
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weil in demſelben die Teutſchen Schweinsheim und 
Pannarz die erſte Druckerei anlegten, aus welcher 
ſchon im J. 1455 Auguſtins Werk de civitate Dei 
hervorging. — 13) Wie Vieles an Werken der 
Plaſtik der Palaſt Matthei enthalte, läßt ſich daran 
erkennen, daß die Kupferſtecher Amaduzzi und Ven— 


toni deren Abbildungen in drei Folianten herausge— 


geben haben, unter dem Titel: Vetera monumenta 
Mattheiorum. — 14) Der Palaſt Ruspoli iſt 
einzig merkwürdig wegen ſeiner großen Treppe von 
120 Stufen aus pariſchem Marmor, jede aus einem 
einzigen Stück, zu dem Preis von 80 Seudi. — 
15) Der Palaſt Seiarra Colonna am Corſo 
gehört zu den beſten Gebäuden Roms aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. Seine Gemäldeſamm— 
lung füllt zwar nur vier Zimmer, zeichnet ſich aber 


vor allen übrigen dadurch aus, daß in ihr weit 


weniger mittelmäßigen Bildern Raum gegönnt iſt, 
als in andern. — 16) Wie bei dem Erwähnten 
dieſes in Bezug auf Malereien geſagt werden kann, 
fo hinſichtlich der Sculpturen bei dem Palaſt Spa- 
da, unter denen die Statue des Pompejus, an deren 
Fuß Cäſars Ermordung ſtattgefunden haben ſoll, 
dann die Reliefs, die an der Kirche St. Agneſe 
fuori di Mura gefunden wurden, in jeder umfangs— 
reicheren Sammlung die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 
würden. — 17) Neues von Thorwaldſen, Canova, 
Camuccini u. A., neben Altem, vereinigt der Pas 
laſt Torlonia, dem venetianiſchen Palaſte gegen— 
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über, — 18) Werthvolle Antiken, Gemälde, unter 
dieſen eines von Fra de Fieſole für die Kirche 
ſeines Kloſters gefertigt, ſchließt der Palaſt Va len— 
tini, einſt Imperialt, in ſich. — 19) Im Palaſt 
Vidoni, ehemals Caffarelli, werden die berühmten 
5 Faſten, leider nur fünf Monate des 

Jahres enthaltend, aufbewahrt. 

Wer ſich das jetzige Rom in ſeinem Umkreis 
von 17 Miglien (drei mehr als das alte) als 
eine durchweg bebaute und bewohnte Stadt denken 
wollte, der würde ſich eine falſche Vorſtellung machen. 
Von den 35,000 Gebäuden, worin 170,000 Men⸗ 
ſchen wohnen, wird nicht völlig die Hälfte dieſer 
Grundfläche bedeckt: der übrige Theil beſteht aus 
Villen, Weinpflanzungen und Gärten. Diefer men—⸗ 
ſchenleere Raum zieht ſich von dem Monte Teſtaccio, 
in der Nähe der Tiber, über den Aventin, den Ce— 
lius, berührt den Palatin, umfaßt dann den Esquilin, 
ſtreift an dem rückwärts liegenden Theil des Duiri- 
nals vorüber und ſchließt den ganzen Viminal in 
ſich. Die größten und anſehnlichſten Villen ſtehen 
zwar außerhalb der Thore; einige aber, die öfters 
genannt werden, befinden ſich innerhalb der Mauern. 
— 1) Ihrer Größe, ihrer Ausſicht, ihrer Garten- 
anlagen, ihrer Kunſtſchätze wegen iſt die berühm— 
teſte die Villa Albani, eine unbedeutende Strecke 
vor der Porta Salara. Zwar iſt Vieles aus der— 
ſelben durch die Franzoſen nach Paris geſchleppt, 
dann, weil der Beſitzer die Frachtkoſten ſcheute, an 
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den damaligen Kronprinzen von Bayern verkauft 
worden; dennoch ſind die Nebengebäude, iſt der 
eigentliche Palaſt in allen ſeinen Räumen damit an— 
gefüllt, ſo daß es nicht möglich wäre, hier auch nur 
das Bedeutendſte hervorzuheben. — ) Die Villa 
Borgheſe mit ihren Teichen, Waldpartien und 
Brunnen liegt ebenfalls außerhalb des Thores (del 
Popolo), aber dicht an der Stadt. Die werth— 
vollſten Gegenſtände des Pariſer Muſeums, wie der 
Fechter, der Hermaphrodit u. A. waren einſt hier 
aufgeſtellt, konnten aber, weil durch Kauf abgetreten, 
nicht mehr zurückgebracht werden. Indeß wurde 
das Verlorne durch neue Ausgrabungen in ſolchem 
Maße erſetzt, daß es den größten Theil des geräu— 
migen hintern Gartengebäudes ausfüllt und Nibby 
ſchon im J. 1832 fein Werk: Monumenti scetti 
della Villa Borghese, herausgeben konnte. Einige 
Gemälde von Caravaggio, Hamilton, Mengs, Pouſ— 
ſin ſind gleichfalls dort aufgehängt. 3) Ebenſonahe 
dem Thor S. Pancrazio iſt die Villa Pamfili, 
jetzt dem Fürſten Doria gehörend, von ſämmtlichen 
Villen die größte, ſechs Miglien im Umfange. Dort 
ſollen Galbas Gärten geſtanden ſein. Sie hat in 
ihrem Umfang, außer den Blumengärten, ein Pi— 
nienwäldchen, Wieſen und ſchöne Waſſerwerke. 
An Antiken iſt ſie nicht arm; mehrere derſelben zeich— 
nen durch hohen Kunſtwerth ſich aus, wie ein Mar- 
ſyas, ein Hermaphrodit, ein Clodius in Weiberklei— 
dung, die Jagd des Meleager, zwei Sarkophage und 


136 


viel Anderes. Einzig find Reliefs mit Vorſtellungen 
der Fabel der Alope. Beſonders zart ſind die in der 
Villa entdeckten Columbarien. Bei der Vertheidigung 
Roms durch die Rebellen gegen die Franzoſen im J. 
1849 hat ſie, wie auch die Villa Borgheſe, ſehr viel 
gelitten. — 4) Die Villa Farneſina liegt inner⸗ 
halb der Stadt jenſeits der Tiber, wo einſt Kaiſer 
Getas Gärten waren. Der reiche Auguſtin Chigi 
(der bei einem Gaſtmahl, welches er Leo X. gab, 
alles goldene und ſilberne Tafelgeräthe ſcheinbar in 
die Tiber werfen ließ) hat dieſen Garten anlegen, 
deſſen Gebäude durch Raphaels vorzüglichſte Schüler 
malen laſſen. Amors Siege über die Götter ſind 
in den Fresken dargeſtellt. Den Gartenſaal ziert 
Raphaels Galathea. Später wurde die Villa von 
Cardinal Farneſe gekauft, daher ihr jetziger Name. — 

5) Villa Ludoviſi, innerhalb der Stadt am Pin⸗ 
cio, durch Gregors XV. Neffen, den Cardinal Lud⸗ 
wig Ludoviſi, auf den vormaligen Gärten Salluſts 
angelegt. Aus vielen Stand- und Bruſtbildern, 
Basreliefs und andern Kunſtreſten der Vergangen- 
heit hebt ſich ebenſowohl durch Größe als durch 
Kunſtwerth das große Bruſtbild der Venus Ludo⸗ 
viſi heraus, Nachbild der Juno zu Argos von Po— 
lyklet. Ein Mars, welchen Winkelmann für eines 
der ſchönſten Bilder des Alterthums erklärte, die 
enidiſche Venus, die Gruppe von Electra und Oreſt 
ſchließen an Werth jenen ſich an. In einem Neben⸗ 
gebäude find die Decken von Guereino, die Lands 
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ſchaften an der Wand von Domenichino gemalt; 
durch den Garten und an der äußerſten Mauer 
Zugleich Stadtmauer) iſt noch manches ſchöne Bild— 
werk zu finden. — 6) Villa Maſſimi, einſt Giu— 
ſtiniani, weniger durch die alterthümlichen (deren 
ſie auch einige aufzuweiſen hat), als durch die neue— 
ſten Kunſtſchöpfungen herausgehoben. Zu den Wand— 
bildern dreier Gemächer des Erdgeſchoſſes ſind die 
Gegenſtände des erſten aus Dante, diejenigen des 
zweiten aus Arioſt, die des dritten aus Taſſo; die 
erſten ſind von Koch und Philipp Veit, die zweiten 
von Schnorr, die dritten von Overbeck und Führich. — 
7) Von dieſer iſt wohl zu unterſcheiden die Villa 
Maſſimo, vormals Negroni, wo auf den Reſten 
des Walls von Servius Tullius die Bildſäule der 
Göttin Roma ſteht, einſt von der oberſten Höhe des 
Palatins (236°) über die Stadt ſchauend. — 8) Die 
Villa Mattei, zuletzt Eigenthum des ſpaniſchen 
Friedensfürſten, gewährt bei ihrer hohen Lage auf 
dem alten Celius die ſchönſte Ausſicht auf die Trüm— 
mer des alten Roms. Alterthümer fehlen auch da 
nicht. — 9) In der Villa Mediei ſind nur noch 
die Reſte der Antiken vorhanden, die von den Groß— 
herzögen Cosmus III. und Leopold nicht nach Flo— 
renz gezogen wurden. Das Schönſte, was dort zu 
ſehen iſt (wir nennen bloß die Gruppe der Niobe), 
ſtand einſt hier. Jetzt gehört die Villa den Königen 
von Frankreich, welche ſie ihrer in Rom errichteten 
Academie der bildenden Künſte zugewieſen haben. — 
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10) In der Villa Milos, einſt Spada, öffnet ſich 
der ſchönſte Blick über das neue Rom. Ihr Roſen⸗ 
flor verleiht ihr einen beſondern Ruf. ö 
Aus dem Mittelalter hat ſich in Rom ſehr 
wenig und dieſes in dürftigen Reſten erhalten. Der 
älteſte Bau aus dieſem langen Zeitraum iſt 1) das 
Haus des Crescentius, jenes bekannten Wider- 


ſachers Johanns XV. und Kaiſer Ottos III. Es 


liegt an der Tiber und wird fälſchlich für das Haus 
des Cola Rienzo, und noch irriger für das des Piz 
latus ausgegeben. Es ſind viele architectoniſche 
Verzierungen an demſelben angebracht, nicht ohne 
Geſchick aus Trümmern alter Ornamente zuſammen⸗ 
geſetzt. Der Bau hatte nur eine Breite von 36 und 
eine Tiefe von 52 Palm. An dem alten Eingange 
iſt die Inſchrift aus jener Zeit noch zu leſen. — 
2) Zwei Jahrhunderte ſpäter ließ Innocenz III. den 
Torre de' Conti, nach ſeinem Familiennamen ſo 
geheißen, aufführen. Er galt damals für eine Zierde 
Roms, und diente in Stadtkämpfen als feſter Punct. 
Ueberreſte des Tempels der Venus Genetrir waren 
in den Bau hineingezogen. Unter Urban VIII. 

drohte er den Einſturz, ſo daß er bis auf den noch 
vorhandenen Reſt mußte abgetragen werden. — 
3) Gleichzeitig bauten die Söhne eines gewiſſen 
Alexius, Anhängers des damaligen Senators Pan— 
dolfo, am Quirinal einen ähnlichen Thurm, der 
jetzt in dem Kloſter der Dominicanerinnen ſteht und 
den Namen Torre delle milizie trägt. Ins⸗ 
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gemein wird er Torre di Nerone genannt, woran 
fih die grundloſe Sage knüpft, dieſer Imperator 
habe von deſſen Höhe dem Brand der Stadt zu— 


| geſchaut. 


Vorchriſtliches. Der älteſte Reſt vorchriſt— 
licher Zeit ſind die Ueberbleibſel der Cloaca maxima, 
durch Tarquinius Priscus angelegt, um von dem 
Velabrum und Forum die ſtehenden Waſſer abzu— 
leiten. Noch ſtaunt man über die Feſtigkeit des Baues, 
der bereits von der Anwendung des Bogens Zeug— 
niß gibt. In die Königszeit ſoll auch der mamer— 


tiniſche oder tullianiſche Kerker, das ehemalige Staats— 


gefängniß, in welchem Jugurtha verhungern mußte, 


hinaufreichen; jetzt ein geheiligter Ort, weil in dem— 


ſelben Petrus ſaß, und auf ſeinem Boden noch der 
Quell ſprudelt, der damals entſprungen ſein ſoll, 
damit dem Kerkermeiſter durch den großen Glaubens— 
boten das Sacrament der Taufe gewährt werde. 
Der früheren Zeit der Republik gehören die nicht 
unbedeutenden Ueberreſte des Tempels der Fortuna 
Virilis an (in der Kirche St. Maria Egiziaca), 
mit joniſchen Säulen in der Höhe von 38 Palm. 


Am Fries ſieht man noch als ehemalige Verzierungen 


Thierſchädel, Candelaber, Blumengewinde, von Ge— 
nien getragen, in Stucco ausgeführt. Theils aus 
der republicaniſchen, in ihrem vollen Glanze aber 
aus der erſten Kaiſerzeit ſtammen die verſchiedenen 
Fora, von denen das Forum Romanum, in 
deſſen Mitte einſt der Schlund ſoll gegähnt haben, 
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der durch des Ritters Curtius heldenmüthige Auf- 
opferung ſich ſchloß, das größte und prachtvollſte 
war, ehe Trajan das nach ihm benannte anlegte, zu— 
gleich aber mit dieſem in Verbindung ſetzte; denn 
wer über die Via Sacra dem Capitol zuwandelte, 
der hatte rechts die große Baſilica, die von Con- 
ſtantin den Namen trägt; nach dieſer kam der Tem 
pel der Penaten, welchem unmittelbar, an den Roſtris 
vorüber, der Tempel Antonins und Fauſtinens folgte, | 
unmittelbar daran ſtoßend die Curia Hoſtilia, die 
Baſilica Fulvia, die Baſilica Aemiliana, Severs 
Triumphbogen, der goldene Meilenzeiger, von Au— 
guſt als Mittelpunct des Reichs errichtet; am Auf- 
gang auf das Capitol zur Linken hatte er die Tem— 
pel der Venus und Roma, hinüber über das Comi— 
tium den Tempel der Veſta, weiter denjenigen der 
Minerva, des Caſtor und Pollux, dann die Baſi-⸗ 
lica Julia. Von Severs Bogen nach der linken 
Seite gegen den Clivus Capitolii ſtand zur rechten 
Hand der Concordientempel, der Saturnstempel, 
die Schola Xanta, für die Genoſſenſchaft der Schrei 
ber und amtlichen Ausrufer, hinter welchem der große 
Bau des Tabulariums (des großen Archivs und 
der Schatzkammer); an der andern Seite ruhte ſein 
Auge auf dem prachtvollen Veſpaſianstempel, von 
38 Säulen umgeben. Rechts vom Clivus asyli 
in den Clivus argentarius einbiegend, wo ihm zur 
Rechten der Janustempel und das Secretarium 
Senatus, dann die Basilica argentaria ſtand, öffnete 
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fih ihm die Basilica Ulpia, eines der ſchönſten 
Bauwerke des prachtvollen Trajansforums (dieſes 
ſelbſt 1400 Palm lang, 600 breit), in der Mitte 
zwiſchen den Tempeln Hadrians und Trajans, dieſer 


mit dem Trajansbogen als Eingang, demſelben 


rechts die lateiniſche, links die griechiſche Bibliothek 
als Seitengebäude ſich anſchließend. An dieſen Ein— 
gang grenzte Auguſts Forum mit dem Tempel des 
rächenden Mars, welches, den Tempel der Minerva 
auf Nervas Forum berührend, an den noch größern 
Tempel der Venus Genetrix ſich anlehnte, und durch 
das Forum Tranſitorium, dem Tempel Antonins 


und Fauſtinens gegenüber, wieder in das Forum 


Romanum ausmündete. Dieß iſt der Campo vac- 


eino, die Ochſenweide bei Roms ſpäteren Verödun— 
gen, auf welchen die Triumphbogen ſtehen. 
1) Derjenige des Titus, als Denkmal der Erobe— 
rung Jeruſalems, iſt im Ganzen wohl erhalten, doch 
manches Bild verſtümmelt, in künſtleriſcher Bezie— 


hung der ausgezeichneteſte. Am Fries wird der 


Jordan als Greis auf einer Bahre getragen. Die 
eine Seite ſtellt Titus auf dem Triumphwagen, von 
der Roma geführt, dar, von Lictoren und Gefolge 
umgeben; die andere Seite zeigt die erbeuteten Hei— 
ligthümer des Tempels (genau wie ſie in der hl. 
Schrift beſchrieben ſind), dann die gefangenen Juden. 
In dem Bogengewölbe ſieht man die Apotheoſe des 
Imperators. 2) Weiterhin gegen das Capitolium 
ſteht der Triumphbogen des Septimius Severus, 
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unter welchem die Via Sacra ſich durchzieht. Er 
wurde zur Verherrlichung der Siege dieſes Kaiſers 
und ſeiner Söhne Geta und Caracalla über die 
Parther, Araber. und Adiabener durch den Senat 
errichtet. Die Hochbilder der vier großen Felder“ 
beider Seiten ſtellen Begebenheiten aus dieſen Krie-“ 
gen vor, in den Frieſen Triumphzüge, an den Fuß⸗ 
geſtellen Römer, welche gefangene Barbaren führen.“ 
Auf einer inwendig angebrachten Treppe kann man 
auf das Dach ſteigen. 3) An dem gegenüber lie- 
genden Ende des Forums, gegen das Coloſſeum, 
ſteht Conſtantins Triumphbogen, von allen dreien 
am beſten erhalten, im J. 312 wegen feines Sie- 
ges über Maxentius gleich jenem in drei Arcaden 
errichtet. Ein Theil der Bildwerke wurde von dem 
Eingange zu Trajans Forum genommen, von denen 
die zu dem eigentlichen Zweck beſtimmten durch 
weniger vollendete Kunſtform ſich unterſcheiden. 
Aus jener früheren Zeit rühren ſieben Standbilder 
gefangener Dacier her, denen neue Köpfe aufgeſetzt 
wurden, dann an der Seite gegen das Coloſſeum 
acht Reliefs, die ſich auf den frühern Imperator 
beziehen, ebenſo die acht runden Schilde, Opfer und 
Jagden darſtellend. Aus Conſtantins Zeit ſind die 
Bilder der andern Seite, Siegesgöttinnen, Genien, 
die Begebenheiten des Feldzugs gegen Marentiug, 
die übrigen Verzierungen. — Von andern Gieges- 
bogen, wie demjenigen des Druſus, ein Trümmer— 
haufe neben der Porta Latina, einem, welchen die 
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Goldſchmiede Septimius Severus und ſeinen Söh— 
nen errichten ließen, ſieht man nur noch Spuren 
oder geringe Ueberbleibſel. — In dem Thal zwiſchen 
Palatin, Capitol und der Tiber ſtand der Janus 
Qauadrifrons, jo genannt, weil er vier gleiche Sei— 

ten hatte, jede 76“ lang, aus Marmor aufgeführt; 
eine Art Börſe mit vier Arkaden, die vier Durch— 
gänge bildeten. An den Wänden ftanden rings in 
Niſchen 48 Statuen. Nur geringe Spuren dieſer 
Bauwerke find noch vorhanden. — Von dem Por— 
ticus der Octavia am Fiſchmarkt iſt noch ein kleiner 
Reſt des Einganges ſichtbar. — Die übrigen Fora: 
1) Das Forum des Friedens, nach Conſtantins 
Sieg über Maxentius Baſilica Conſtantins genannt, 
in der Nähe des Coloſſeums, wird für den erſten 
überwölbten Bau dieſer Art gehalten. Die zweite 
Tribune ſammt dem ringsum laufenden gepflaſterten 
Platz hat ſich erhalten. ) Schöne Ueberbleibſel 
zeigt das Forum Auguſts; 3) ein eingemauertes 
corinthiſches Säulenpaar nebſt ſchön verziertem Fries 
des Forums des Nerva. — Tempelreſte: 1) In 
der Nähe des Triumphbogens des Septimius Se— 
verus gegen das Capitolium zu ſieht man den Trep— 
penſpiegel des Concordientempels, in welchem bei der 
Verſchwörung des Catilina Cicero den Senat ver— 
ſammelte. 2) Gegenüber ſteht die ſogenannte Ruine 
der acht Säulen, die hintere Seite des Veſpaſians— 
tempels. 3) Drei cannelirte corinthiſche Säulen 
von pariſchem Marmor, 65 Palm hoch, 6½ im 
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Durchmeſſer, durch Verhältniß und Arbeit ausge— \ 
zeichnet, gehörten nach Einigen zum Tempel des 
Jupiter Stator, nach Andern des Caſtor und 
Pollur. Auch der Unterbau, Reſte der Stufen, die 
zu der großen Vorhalle führten, und die Stellen, 
von denen die Bilder ſich erhoben, haben ſich erhal- 
ten. 4) In der Nähe ſtehen drei andere ausge 
zeichnet ſchöne Säulen von dem Tempel des Sa 
turn. 5) Im Kloſterhof St. Francesca Romana 
ſieht man Ueberbleibſel der zuſammenſtoßenden Tein⸗ 
pel der Venus und Roma, die einſt zu den ſchönſten 
Bauwerken dieſer Art mögen gehört haben. 6) Von 
einem Tempel, angeblich der Veſta, einem Rund— 
bau, jetzt in die Kirche S. Stefano delle Carrozze 
verwandelt, ſtehen noch 19 Marmorſäulen, 47 Palm 
hoch; von der 20ſten hat ſich einzig das Fußgeſtell 
erhalten. Die Capitäler find verſtümmelt, das Ges 
bälke iſt weggenommen, von der alten Cella ſteht 
nur noch der untere Theil. 7) Die eilf Säulen 
an der jetzigen Dogana bildeten einſt den Porticus 
des Antoninstempels. 8) Von dem Pantheon und 
9) dem Tempel Mare-Aurels haben wir bei den 
Kirchen geſprochen. — Die Kaiſerpaläſte, woran 
ſeit Auguſt die Imperatoren durch drei Jahrhunderte 
bauten, erweiterten, verſchönerten, und die einen 
ungeheuern Raum einnahmen, ſind zu einem un⸗ 
förmlichen Trümmerhaufen zuſammengeſunken, aus 
welchem nur hie und da noch ein Mauerſtück auf- 
ragt. Einzig in Reſten des Baues von Domitian 
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haben in einer Villa einige Räumlichkeiten ſich er— 
halten. — In den farneſiſchen Gärten findet man 
noch einen Saal mit Seitengemächern und die Bä— 
der der Livia mit Ueberbleibſeln ſchöner Malerei. 
Dort wurden auch viele der vorzüglichſten Bildwerke 
ausgegraben. — Von Conſtantins Triumphbogen ge— 
langt man an das rieſenhafteſte Gebäude des alten 
Roms, das Coloſſeum (von einem hoch aufragen— 
den Bilde Neros, deſſen Kopf allein eine Höhe von 
22¼“ hatte, fo genannt), eigentlich Amphitheatrum 
Flavii, für das achte Wunder der Welt gehalten. 
Vor demſelben ſtand einſt die Meta sudans, ein 
prachtvoller Springbrunnen, höher das Waſſer trei— 
bend, als die neueren auf dem St. Petersplatz, jetzt 
ein unförmlicher Stein. Der Bau, unter Veſpaſian 
begonnen, wurde durch Titus vollendet. Er hat 
eine elliptiſche Geſtalt; ſein Umfang beträgt 1683“, 
die Höhe 151’, der Durchmeſſer der längern Achſe 
591, derjenige der kürzern 508“. Die Arena war 
273“ lang, 173“ breit, durch einſtrömendes Waſſer 
konnte ſie zu Schiffsgefechten benützt werden. Rings 
um dieſelbe waren die Behältniſſe der wilden Thiere 
angebracht, denen im Laufe der Zeit Tauſende und 
Tauſende von Chriſten zum Zerfleiſchen vorgeworfen 
wurden. Das Ganze konnte durch Segeltücher 
gegen Regen und Sonnenſchein geſchützt werden. 
Es bot Raum für 300,000 Zuſchauer. Bei der 
Eröffnung dauerten die Spiele hundert Tage, wäh— 


rend welcher 5000 Thiere erlegt wurden. Von 
Hurter, Rom. 7 
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außen zeigten fich vier Stockwerke, mit einem Haupt⸗ 


eingang nach den vier Weltgegenden; über jedem 


erhob ſich ein ehernes Viergeſpann. Sechsundſieben⸗ 1 
zig andere Eingänge ſtanden der Stadt offen. Das 


Ganze war mit marmornen Standbildern und viel- 
fachem Erzſchmuck geziert. Gänge und Treppen 


waren ſo ſinnreich angelegt, daß die unermeßliche 
Zahl von Zuſchauern in wenig Minuten ſich ver- 
laufen konnte. Bedenken wir, daß während des 
Aufenthalts der Päpſte in Avignon die Steine dieſss 
Bauwerks zum Verkaufe ausgeboten, hernach viele 
zu Kalk gebrannt wurden, daß ſie ferner zum Bau 
des Marcuspalaſtes, der Cancellaria, der großen 
Paläſte Farneſe und Barberini, zuletzt des Hafens 
der Ripetta das Material liefern mußten, über⸗ 
ſchauen wir ſonach das Maſſenhafte, was noch 
völlig unberührt ſich erhalten hat, dann erſt gewinnen 
wir eine zureichende Vorſtellung von der Mächtig⸗ 
keit dieſes ſtaunenswerthen Baues. Erſt Bene— 
dict XIV. hat weiterer Zerſtörung deſſelben auf 
immer Einhalt gethan, indem er auf der vormaligen i 
Arena 14 Leidensſtationen nebſt einer Kanzel er- 
richten ließ, von der jeden Freitag Nachmittags ein 
Capueiner über das Leiden Chriſti predigt. Pius VII.“ 
verhinderte durch Aufführung eines gewaltigen Pfei 
lers den weitern Einſturz der angegriffenen Theile. 
Auch Gregor XVI. hat ſich die Erhaltung des Ge— 
bäudes angelegen ſein laſſen. — Zu Pferd- und 
Wagenrennen, zu Wettläufen, Fauſtkämpfen, Fechter⸗ 
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ſpielen, auch Thiergefechten, zum Discuswerfen und 
Ringen, zu andern Beluſtigungen, auch bloß zu ver— 
gnüglichem Verweilen dienten die Circus, lange Ge— 
0 bäude, oben halbkreisförmig geſchloſſen, mit Sitzen auf 
Wölbungen längs der Seite, auf ihrem Grund mit 
Obelisken und Statuen geſchmückt. Den erſten Cireus, 
maximus genannt, baute ſchon Tarquinius Pris— 
cus. Cäſar fügte demſelben den des Euripus bei. 
Nachdem er durch Neros Brand (denn er ſtand 
unterhalb der Kaiſerpaläſte) ſehr gelitten, ſtellte ihn 
Trajan wieder her, und erweiterte ihn für 200,000 
Zuſchauer. Septimius Severus ſtellte die Bild— 
ſäulen berühmter Männer darin auf. Zur Zeit 
der gothiſchen Herrſchaft befand er ſich noch in gu— 
tem Stand. Jetzt ſind nur wenige Mauerreſte da— 
von noch übrig. 2) Um's J. 520 (v. Chr.) baute 
der Cenſor C. Flaminius auf einem ſeinem Ge— 
ſchlecht zugehörenden Felde, wo früher ſchon der 
Plebs Verſammlungen zu halten pflegte, den nach 
ihm benannten Circus, auf welchem der Tempel 
der Bellona ſtand mit der Columna bellica, von 
welcher der Fetial als Kriegserklärung gegen ein 
anzugreifendes Land die Lanze gleichſam in daſſelbe 
binauswarf. Da wurden einſt Apollo, dem Drachen- 
tödter, Spiele angelobt, damit er die aus der Ferne 
gekommene giftige Schlange (Hannibal) vertreibe. 
Man kennt jetzt, da er ganz überbaut iſt, nur noch 
deſſen Belegenheit. 3) Von dem Circus des Ma— 
rxentius, der Kirche von St. Sebaſtian gegenüber 
8 Ye 
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ſieht man bloß noch die Mauern der Eingänge. — 
Unbedeutend ſind die Ueberreſte der Cirken Salluſts, 
Hadrians, Heliogabals; andere find ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, ſo daß man nur noch die Stelle kennt, 
an der ſie ſtanden. — Das erſte ſteinerne Theater, 
doch ſchon 40,000 Zuſchauer faſſend, war das des 
Pompejus, deſſen Reſte in den Palaſt Pio vers” 
baut ſind. Man kann dieſelben in deſſen unterir⸗ 
diſchen Räumen bei Fackellicht ſehen. — Von dem 
Theater des Marcellus (durch Auguſt aufgeführt) 
haben in dem Palaſt Orſini von vier Stockwerken | 
noch zwei ſich erhalten. — Das Amphitheatrum 
Caſtrenſe, rechts von der Kirche St. Croce in 
Geruſalemme, zwiſchen den jetzigen Stadtmauern, zum 
Theil innerhalb, zum Theil außerhalb derſelben, 
in ſpäterer Zeit zu einem Bollwerk umgewandelt, 
iſt rund, 250“ im Durchmeſſer, ziemlich gut erhalten. 
Er beſtand aus zwei Reihen Arcaden über einan⸗ 
der. — Ohne alle Frage müſſen unter die glän⸗ 
zendſten Ausſtattungen des kaiſerlichen Roms die 
Thermen gezählt werden, an denen die Herrſcher 
ihre Prachtliebe, zugleich ihre Freigebigkeit bewährten; 
denn fie dienten nicht allein zum Baden, ſondern 
zu mancherlei Beluſtigung, und waren mit Allem, 
was die Kunſt zu ſchaffen vermochte, reichlich aus- 
geſtattet. 1) Die Thermen der Cäſaren Cajus 
und Lucius waren vor der Imperatorenzeit das 
größte Gebäude Roms. Ihre Reſte ſtehen auf der 
einſamen Fläche, die zu der Porta Maggiore führt, 
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drohen aber immer mehr den Zerfall, wie denn im 
Winter auf 1828 die Kuppel, nächſt derjenigen des 
Pantheons die größte des alten Roms, eingeſtürzt 


if. 2) Thermen des Titus, am Abhang des 
Esquilin, unfern des Coloſſeums, auf den Grund 


von Neros goldenem Haus, was Titus abtragen 
ließ, gebaut. Vieles davon iſt noch verſchüttet, 
zerſtört, was zu Raphaels Zeit ausgegraben wurde. 
Spuren ſchöner Malerei zeigen ſich noch in den 
unterſten Räumen. Neun Waſſerbehälter (Sette 


Sale, weil ſie ſo gebaut ſind, daß man an dem 


Eingang deren nur ſieben ſieht) ſtanden damit in 
Verbindung. 3) Thermen des Caracalla, an 
dem Wege zu dem Sebaſtiansthor, nächſt den Kai— 
ſerpaläſten die umfangreichſten Ruinen. Von ihrer 
ehemaligen Pracht zeugen die Funde, die dort ge— 
macht wurden: der farneſiſche Hercules, der farne— 
ſiſche Stier, der Torſo, die Flora. Dieſe Thermen 
hatten 1600 Badeſitze von polirtem Marmor. Die 
äußere Geſtalt und die innere Einrichtung, dieſe mit 
allen Gemächlichkeiten und dem reichſten Aufwand 
ausgeſtattet, läßt ſich noch gut erkennen. 4) Die 
Thermen des Diocletian übertrafen an Größe 
und an Pracht alle übrigen. Sie ſollen 3000 Bade— 
zimmer und 1200 Marmorſtühle enthalten haben. 
Eine Gemäldeſammlung, auch die ulpiſche Biblio— 
thek, einſt auf Trajans Forum untergebracht, waren 
Zierden derſelben. Ueber 200 Säulen wurden im 
16ten Jahrhundert von dieſen Gebäuden zu andern 
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Zwecken verwendet. Man fagt, 40,000 Ehriften 
hätten Zwangsarbeit daran verrichten müſſen. Von 
dem großen Saal, der in die Kirche St. Maria 
degli Angeli verwandelt wurde, haben wir bei die— 
ſer geſprochen. — Von Grabmälern iſt 1) das 
rieſenhafteſte und berühmteſte dasjenige des Kaiſers 
Hadrian, jetzt die Engelsburg. 2) Das Grab⸗ 
mal der Cäcilia Metella, Gemahlin des Trium⸗ 
virs Craſſus, ſteht an der alten appiſchen Straße, 
einige Miglien vor dem Sebaſtiansthor. Von den 
Stierſchädeln an ſeinem Fries heißt es gewöhnlich 
Capo di Bove. Es iſt ein Rundbau, auf gevier⸗ 
ter Grundlage ruhend. Im Mittelalter wurden 
zum Behuf der Vertheidigung Zinnen darauf an⸗ 
gebracht. Der Marmorſarg der Verſtorbenen ſteht 
in dem Hof des farneſiſchen Palaſtes. 3) Vor 
dem gleichen Thor, näher der Stadt zu, in der Vi⸗ 
gna Saſſi, hat man im J. 1780 das Grabmal 
der Scipionen aufgefunden. Die Sarkophage 
wurden in die vaticaniſchen Muſeen verſetzt, die 
Gebeine zerſtreut. 4) Die Pyramide des Ce- 
ſtius, an welche die Stadtmauern ſich anlehnen, 
iſt ebenfalls ein Grabmal. Bei einer Baſis von 
130 Palm nach jeder Seite hat ſie deren 164 in 
der Höhe. Sie iſt mit Marmor bekleidet. Von 
den Malereien in den Grabkammern ſind noch vier 
Victorinen zu erkennen. 5) Das prachtvolle Maus 
ſoleum Auguſt's an der Ripetta iſt jetzt theils 
Kohlenniederlage, theils Amphitheater für Feuer— 
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werke. Nur die ſtarken Mauern des erſten Stores 
mit ihren Grabesniſchen ſtehen noch, die obern 
Theile ſind zerſtört. 6) Das Grabmal eines 
Freigelaſſenen der Octavia mit Seulpturen, 
Malereien und Sarkophagen iſt im J. 1832 in 
‚einer Vigna an der Porta Latina; 7) ein anderes 
ſechs Jahre ſpäter vor der Porta Maggiore entdeckt 
worden; letzteres iſt wahrſcheinlich das eines Bäckers, 
denn die wohlerhaltenen Reliefs ſtellen die Berei— 
tung des Brodes und deſſen Verkauf vor. 8) Das 
Mauſoleum der Helena, Conſtantins Mutter, 
und durch dieſen errichtet, ſteht zwei Miglien vor 
der Porta Latina. In die Räume baute Urban VIII. 
die Kirche St. Peters und Marcellins. Spuren 
alter Moſaiken ſind noch wahrzunehmen. Der Sar— 
cophag ſteht im vaticaniſchen Muſeum. 
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